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Das Jenseits, insbesondere das Inferno, sind Orte, an denen 
Dante Mitleid für sein Schicksal empfinden lernt – die Sün-
digen in der Hölle, sie sind ein Mahnmal des „So wäre ich 
auch fast geendet“, das Dante vor der eigenen Verdammung 
rettet, nachdem ihm diese Erkenntnis mehrfach die Sinne 
raubt. Diese Beobachtung, die Bodo Zöll in der vorliegen-
den Ausgabe des Novo Giorno an der Francesca & Paolo-
Episode macht, wirft ein Licht auf den berühmten Gesang, 
das Dante, auch nach den Feierlichkeiten zu seinem 700. 
Todesjahr, äußerst lebensbejahend erscheinen lässt. Macht 
es doch denkbar, dass die Suche nach Selbst-Liebe nicht in 
individualistischem Hedonismus endet, sondern eine sub-
jektive Einsicht in den Makrokosmos erlaubt, in dem die 
Menschheit heute v. a. sich selbst – und angesichts politisch 
wie klimatisch bedingter Krisen drängender denn je – die 
Frage stellen muss, die auch die Architektur-Biennale in 
Venedig im Dante-Jahr als Titel wählte: How will we live 
together? 
Die Beiträge dieses Novo Giorno sind eine kleine Auswahl 
der unzählbaren Veranstaltungen, die letztes Jahr zur Erin-
nerung an den Dichter stattgefunden haben. Die Tagungs- 
und Ausstellungsberichte sprechen über moderne Lektüren 
des Dichters seitens der deutschsprachigen Philologie, des 
Dante-Lesers Ernst Bloch oder der Comic-Autor·innen der 
Ausstellung Drawing Dante, über die digitalen Möglichkei-
ten der Archivierung und der öffentlichen Aufbereitung 
historischer Handschriftenbestände durch das Staatsarchiv 
zu Berlin sowie über die Initiativen, die das Italienische Kul-
turinstitut Berlin im Rahmen seines Sommerprogramms 
Dante widmete. Mit ihrer Vorstellung des Zeiss-
Planetariums greift Susanne Hoffmann auf eine Sternstun-
de im Programm der diesjährigen DDG-Tagung voraus, die 
im Oktober in Jena stattfinden wird. Francesca Müller-
Fabbri nimmt mit ihrem Beitrag zur Dante-Büste in der 
Weimarer Anna-Amalia-Bibliothek einen Faden aus ihrem 
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Vortrag bei der vergangenen Jahrestagung in Göttingen 
wieder auf. Über die ebenfalls in Weimar archivierte Kor-
respondenz der Philologin und passionierten Dante-Leserin 
Marcella Roddewig, die mit ihrem Engagement die DDG 
langjährig prägte und mit anderen Dantisten ihrer Zeit in 
regem postalischem Austausch stand, schreibt Thomas Brü-
ckner. Unter dem an den US-Komödienklassiker mit Anne 
Hathaway und Meryl Streep erinnernden Pop-Titel Der 
Teufel trägt Dante analysiert Berfu Erdogan die jüngere Dan-
te-Rezeption in der Modeszene, die erwartungsgemäß ir-
disch, keineswegs auf ihren oberflächlichen Vermarktungs-
zweck reduzierbar ist. Ihre persönlichen Wege zu Dante 
legen Stephan Wandhoff und Frank Seemann dar. See-
mann und Heinz Weißflog haben uns Stücke aus ihren Dan-
te-Gedichten überlassen. Während Seemann sich darin für 
seine HiWi-Dienste bei August Buck revanchiert, nimmt 
Weißflog einzelne Verse der Commedia zum Anlass für zwei 
kurze componimenti. Er widmet ein drittes dem Dichter, ein 
viertes seiner eigenen Wiederentdeckung Dantes über den 
irischen Umweg Joyce. Im Anschluss bespricht Gianluca 
Saverino die neueste Unternehmung des Wiener Mundart-
dichters und Dante-Übersetzers Hans Werner Sokop, der 
sich mit seinen Schüttelreimen zur Commedia eine quasi 
danteske Aufgabe stellt. Das Mitteilungsblatt endet mit ei-
ner Erinnerung an den Pfarrer und Dante-Leser Wolfgang 
Krüger, der noch an unserer letzten Ausgabe mit seinen 
symbolkundlichen Gedanken zur Commedia mitgewirkt hat.  
Mein besonderer Dank gilt Gianluca Saverino, der neben 
dem detaillierten Bericht zur Jahrestagung und seinem 
Kommentar zu Sokops Schüttelreimen diesem Novo Giorno 
durch seine redaktionelle Mitarbeit zum rechtzeitigen 
Druck verholfen hat. Wir wünschen eine anregende Lektüre 
des diesjährigen Blattes und freuen uns auf ein Wiederse-
hen mit Ihnen im Oktober. 

Andrea Renker 
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Die 98. Jahrestagung der Deutschen Dante-
Gesellschaft zum Thema „Dante und die Stadt –  
Kommunale Kultur und literarische Öffentlichkeit“ 
findet vom 28.-30. Oktober 2022 an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena statt. In Dantes Werk spielt 
die Stadt als Idealform menschlichen Zusammenle-
bens eine zentrale Rolle. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt dabei den oberitalienischen Kommunen, in denen 
sich im Spätmittelalter politische und wirtschaftliche 
Macht sowie kulturelles Prestige konzentrieren. So 
verewigt die Commedia an vielen Stellen städtische Ak-
teure, Ereignisse und Orte, zeichnet Aufstieg und Nie-
dergang, Konkurrenzverhältnisse und Konflikte zwi-
schen den Kommunen nach, registriert gesellschaftli-
che Veränderungen und erfasst spezifische Formen 
kommunaler Selbstdarstellung. Als Produkt einer blü-
henden Laienkultur ist die Commedia in der städtischen 
Welt tief verwurzelt und begibt sich in einen viel-
schichtigen Dialog mit den urbanen Diskursen ihrer 
Zeit. Im Exil ergreift Dante gleichwohl das Wort als 
Bürger, als Mitglied eines Gemeinwesens. Sein Werk 
richtet sich an ein überkommunales städtisches Publi-
kum, sodass die Commedia zuerst in den Städten gele-
sen, rezipiert und kommentiert wird. In seinem Inte-
resse für die Zusammenhänge der irdischen Welt stif-
tet Dante einen neuen Raum literarischer Öffentlich-
keit. 

Dante und die Stadt  
Kommunale Kultur & literarische 

Öffentlichkeit  
Ankündigung der 98. Jahrestagung der DDG 

Friedrich-Schiller-Universität Jena 
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Die Tagung wird am 28. Oktober 2022 mit der Abend-
veranstaltung „‚’l volger del ciel‘. Dantes Sterne“ im 
Zeiss-Planetarium Jena eröffnet. Susanne M. Hoff-
mann und Dieter Blume führen in das Thema ein. In 
ihren Vorträgen vom 29. und 30. Oktober behandeln 
Martina Albertini (Zürich), Alessandro Barbero (Pie-
monte Orientale), Dieter Blume (Jena), Elisa Brilli 
(Toronto), Pia Claudia Doering (Münster) und Robert 
Fajen (Halle) unterschiedliche Facetten des Rah-
menthemas – von der politischen Laufbahn Dantes 
über die Darstellung unterschiedlicher Formen des 
Zusammenlebens in der Commedia bis zum Florenzbild 
in Boccaccios Decameron. Die Lectura Dantis wird von 
Philip Stockbrugger (Frankfurt am Main), die Rezita-
tion von Edoardo Costadura (Jena) gehalten. Den Ab-
schluss bildet ein Konzert mit Werken aus dem ‚Squar-
cialupi-Codex‘. Es musizieren Studierende der Hoch-
schule für Musik Franz Liszt Weimar unter der Leitung 
von Martin Erhardt (Weimar). Begleitend zur Tagung 
wird eine Ausstellung zu Dantes Sternbildern gezeigt. 
 
Organisation: Edoardo Costadura (Jena), Karl Philipp 
Ellerbrock (Konstanz)  

Karl Philipp Ellerbrock 
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In diesem Jahr der Jubiläen stand die 97. Jahrestagung der 
Deutschen Dante-Gesellschaft unter dem Titel Dante Lesen 
– Deutsche Beiträge aus 200 Jahren. Sie fand vom 22. bis zum 
24. Oktober in Göttingen statt. In den Räumlichkeiten der 
Universität wurde ein vielfältiges Programm dargeboten, 
das sich entsprechend dem Überthema damit beschäftigte, 
wie Dante von der Philologie im deutschen Sprachraum 
gelesen wurde und wird.  

Eingeläutet wurde diese Jahrestagung am Abend des 22. 
Oktober durch einen Vortrag von Moritz Rauchhaus (Hal-
le). Unter dem Titel Vorstellung der Neuübersetzung von Boc-
caccios „Büchlein zum Lob Dantes“ brachte er passend zum 
Thema einen der berühmtesten Danteleser zur Sprache: 
Giovanni Boccaccio. Rauchhaus sprach über seine neue 
Übersetzung von dessen Büchlein zum Lob Dantes. Er erläu-
terte, dass es sich bei dem „Büchlein“ um die erste Biogra-
phie in der italienischen Volkssprache handelt und las einen 
Ausschnitt aus dem dritten Kapitel seiner Übersetzung vor. 
Weiterhin klärte er die Zuhörerschaft über in den Biogra-
phien enthaltene Mythen oder Legenden auf, die sich mög-
licherweise mit der tatsächlich zu Grunde liegenden Ge-
schichte vermischt hatten. Als Beispiel nannte er Boccaccios 
Bericht über die Entstehung der Commedia, in dem er be-
hauptet, sie sei im Lateinischen begonnen worden und Dan-
te habe erst später den Wechsel zur Volkssprache vollzogen. 
Laut Rauchhaus konnte diese Aussage niemals bestätigt 
werden und ist vielleicht gar Boccaccios eigene Erfindung.  

Auch sprach er über die zahlreichen Anklagen gegen Flo-
renz, die sich in dem Buch zum Lob des aus dieser seiner 

Dante	lesen	
Deutsche	Beiträge	aus	200	Jahren 

Bericht zur 97. Jahrestagung der DDG, Göttingen 
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Heimatstadt exilierten Dichters in großer Zahl finden las-
sen. Darauf las Rauchhaus das 24. Kapitel seiner Überset-
zung, in dem über Dantes verschiedene Werke gesprochen 
wird und kam besonders auf Boccaccios Verdienst der Ti-
telprägung der Commedia zu sprechen. Boccaccio war derje-
nige, der dem Namen Commedia das Adjektiv Divina voran-
setzte und dadurch den inzwischen allgemein bekannten 
Titel prägte.  

Zudem beklagte Rauchhaus einen aus seiner Sicht beste-
henden Mangel in den anderen Übersetzungen des Büch-
leins zum Lob Dantes, die nämlich das dem Original inne-
wohnende spielerische Element vernachlässigen würden. Er 
selbst habe sich deswegen besonders darum bemüht, dies in 
seiner Übersetzung zu erhalten. Zur Verdeutlichung las er 
dann einen Abschnitt aus dem 27. Kapitel seiner Überset-
zung und erklärte, wie er die sprachlichen Spielereien über-
tragen hatte. Auch legte Rauchhaus dar, wie er verschiedene 
Übersetzungsentscheidungen getroffen hatte, immer im 
Bemühen darum, Boccaccios Stil möglichst akkurat zu über-
tragen. Dabei ging er auch auf die Tücken seiner kompli-
zierten Sprache ein, die zu übersetzen keine leichte Aufgabe 
gewesen sei. 

Rauchhaus schloss mit seiner Beschreibung dessen, wozu 
Boccacios Werk verwendet wurde und wird. In vielen Aus-
gaben der Commedia steht es als Vorwort oder Kommentar 
dabei. Ganz zum Abschluss las er Boccaccios Beschreibung 
des Dichters vor – ein Entwurf von Dantes Äußeren, der in 
vielerlei Hinsicht den Darstellungen Dantes widerspricht, 
wie sie bis heute ikonisch geworden sind. Schließlich verab-
schiedete Rauchhaus sich mit der Ankündigung, schon eine 
weitere Übersetzung zu planen: die des Filocolo. Eine Über-
setzung, die mit Spannung zu erwarten ist. 

Der zweite Tag der Jahrestagung wurde von Rainer Stillers 
(Berlin) eröffnet. Während ein kleiner Teil des Publikums 
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persönlich im Raum anwesend war, verfolgten viele Zuhö-
rerinnen und Zuhörer die Tagung über den Live-Stream.  

Im Anschluss übernahm Franziska Meier (Göttingen) das 
Wort. Die Gastgeberin der Göttinger Tagung legte den Zu-
hörenden dar, was an dem Jahr 2021 so besonders war. Es 
war ein bedeutendes Dante-Jahr, da sich nicht nur dessen 
Todestag am 14.9. zum 700. Mal jährte. Es markierte auch 
200 Jahre der deutschen Dante-Lektüre. Meier drückte in 
ihrem Grußwort ihre Hoffnung aus, dass Dante in Zukunft 
mehr gelesen und auch der Allgemeinheit besser bekannt 
werde und fügte hinzu, dass es schon Anzeichen dafür gäbe, 
wie sich Dantes Einfluss im alltäglichen Leben niederschla-
ge. Sie nannte dazu Massagen, bei denen die Verse der 
Commedia zur Entspannung gelesen werden, aber auch den 
Wein, der von Dante-Nachfahren produziert wird. Sie 
machte auf eine Wanderstrecke in Italien aufmerksam, zwi-
schen Florenz und Ravenna, die sogenannte „via di Dante“. 
Meier plädierte dafür, dass sich ein jeder mehr Zeit dazu 
nehmen sollte, Dante zu lesen. Damit kam sie auch auf den 
Titel der Jahrestagung zu sprechen: „Dante lesen“. Meier 
zeigte, dass Dante zu lesen aus deutscher Perspektive ein 
schwieriges Unterfangen ist, denn es stünde stets die 
Sprachbarriere im Weg und damit auch die Problematik der 
Übersetzung und des Verlusts von Bedeutung in eben die-
ser. Damit leitete sie zu den kommenden Vorträge der ver-
schiedenen Redner und Rednerinnen über. Sie erklärte die 
einzelnen Programmpunkte der Tagung und lud alle Anwe-
senden herzlich zum Zuhören ein, womit sie ihr Grußwort 
beendete und zu ihrem Vortrag überging. 

Franziska Meier: Warum die Dante Philologie auch in Göttin-
gen ihre Wurzeln hat: Der Fall Giorgio Pasquali. Meier bemerk-
te schmunzelnd, dass ihr Vortrag über Göttingen nichts mit 
Lokalpatriotismus zu tun hätte, sondern auf tatsächlichen 
Wurzeln der Dante-Philologie in der Stadt beruhe. Sie führ-
te diese Wurzeln auf Giorgio Pasquali zurück und stellte in 
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Aussicht erläutern zu wollen, wie dieser mit Dante zusam-
menhängt. Meier berichtete, dass Pasquali, der in Deutsch-
land kaum bekannt ist, von 1908-09 Student der Altphilolo-
gie in Göttingen war und später dort auch Professor für 
Griechische und Lateinische Philologie wurde. In den Tex-
ten Pasqualis drückt dieser seine tiefe Bewunderung für die 
Stadt und die deutschen Universitäten aus, was seine enge 
Verbundenheit zu Göttingen und Deutschland zeige. Meier 
verglich daraufhin die deutsche und die italienische Per-
spektive auf Pasquali. Während er nämlich in Deutschland 
kaum Bekanntheit genießt, sehe dies im italienischen Raum 
anders aus. Meier stellte Pasqualis Buch Storia delle tradizioni 
e critica del testo vor. Ein mehrfach aufgelegtes Werk zur 
Textkritik, das in Italien große Beachtung genoss und mit 
dem Pasquali auch Gianfranco Contini beeinflusst habe. 
Pasquali stellt sich in seinem Werk gegen die Suche nach 
dem Originaltext, womit nach Meier auch ein Vorschlag für 
das Vorgehen in Bezug auf Dante und die Commedia gege-
ben wurde. Nach diesem Vergleich kam Meier auf Pasqualis 
Einfluss auf die Dante-Philologie in Deutschland zu spre-
chen. Weiterhin sprach sie von Pasqualis fester Überzeu-
gung, dass es eine Form von Weltkultur/Literatur gebe oder 
geben könne. Um diese zu verwirklichen, lernte er viele 
Sprachen und legte mit seiner weitreichenden Forschung 
selbst den Grundstein zur Vereinigung der Forschungen der 
europäischen Länder. Meier schloss damit, dass sich in Pas-
quali ebenfalls ein großer Dante-Leser finden lässt, der 
durch seine Bemühungen im Bereich der Philologie den 
Beginn der Dante-Philologie in Deutschland auch von Göt-
tingen aus mitbegründete.  

Dem Vortrag von Franziska Meier folgte der von Edoardo 
Costadura (Jena): „Inderseelefolgen“: Wie August Kopisch die 
Commedia übersetzt. Hier ging es, wie der Titel bereits verrät, 
um den Commedia-Übersetzer August Kopisch, der 1799 ge-
boren wurde und laut Costadura heute vor allem durch 
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seine Heinzelmännchen-Geschichte bekannt ist. Bei seinem 
Vortrag fokussierte Costadura die Commedia-Übersetzung 
von Kopisch, die erst 1842 herausgegeben wurde, und auf 
dessen Vorgehensweise. Er legte zuerst dar, wie die Über-
setzung vor Kopisch angegangen wurde, und stellte fest, 
dass der Übersetzer darin hermeneutisch völlig konturlos 
blieb. Damit könnten auch keine Rückschlüsse auf seine 
Stellung zu der Übersetzung gezogen werden. Weiterhin 
nannte Costadura Kopischs Bemühungen um die passende 
Syntax und die angemessene Metrik, um das Schema und 
die Qualität der Reime. Die Lektüre eines Werkes (im Origi-
naltext) setzt das Verstehen der ihm eigenen Sprache und 
des es bedingenden historischen Kontextes voraus. Darin 
sah Costadura eine der größten Schwierigkeiten des Über-
setzens: die fremde Ausgangssprache und der Umstand, 
dass diese bei der Deutung und Übersetzung streng beach-
tet, aber im Zusammenspiel mit Reimen und Metrik unmög-
lich genau übertragen werden kann. Um dies zu verdeutli-
chen, kam Costradura dann auf andere Übersetzer und ihre 
Herangehensweise zu sprechen. Er nannte Schleiermacher 
und Streckfuß und erläuterte ihre Methoden im Vergleich 
zu denen von Kopisch und wie sie einander möglicherweise 
inspiriert oder geholfen hatten. Kopisch folgte dabei jedoch 
einer sehr eigenen Methode. Seine Übersetzung setzte sich 
ab, da sein Sprachverständnis schlechter war als das anderer 
Übersetzender. Er verzichtete auf den Reim und wich zum 
Blankvers hin aus. Costradura erklärte, dass es Kopischs 
Ansicht nach viel wichtiger gewesen sei, dem Text „In der 
Seele folgen“ zu können. Damit kam er auf den Titel seines 
Vortrages zu sprechen. Kopisch bemühte sich um eine Nähe 
zum Text, die vor allen Dingen dessen Bedeutung bewahren 
und die Gefühle darin übertragen sollte. Costadura verlang-
te für Kopisch einen Ehrenplatz unter den Übersetzern für 
seine Bemühungen um das Werk. Seine Übersetzung besit-
ze laut Costadura eine bemerkenswerte Wendigkeit und 
Poetizität. Er unterstrich dies weiter, indem er Mängel in 
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anderen, bekannteren Übersetzungen der Commedia an-
merkte, die von der Bemühung um den Reim oder dem 
strengen Festhalten am Metrum herrührten. Costadura 
schloss mit einem Lob auf Kopisch, dem bislang als Über-
setzer vergleichsweise wenig Aufmerksamkeit zugekommen 
sei. Durch seinen Vortrag habe er erste Abhilfe schaffen 
wollen. 

Nach einer regen Diskussion und einer kurzen Kaffeepause 
sprach Johannes Bartuschat (Zürich) zum Thema Themen 
und Tendenzen der deutschen Dante-Forschung des 19. Jahrhun-
derts. Er begann damit, wie die Commedia im deutschspra-
chigen Raum „entdeckt“ wurde, nämlich im Zuge der Be-
geisterung für die Ästhetik der damals entstehenden Rom-
antik. Die tiefgehendere Auseinandersetzung habe aber erst 
1790 mit Schlegel eingesetzt. Bartuschat erklärte, dass die 
Romantiker einen regelrechten „Dante-Kult“ initiierten und 
den Autor für modern und zu einem Vorreiter der Romantik 
erklärten. Diskussionsthemen der damaligen Zeit waren die 
Vermischung der Stile in Dantes Werk, der Gegensatz von 
himmlischem und irdischem Leben und auch die Rolle, die 
sein Werk in der Philosophie spielt. Diese Beschäftigungs-
felder boten laut Bartuschat auch den Ausgang für Auer-
bachs Dante-Forschungen, die wiederum dazu führten, dass 
Dante an Universitäten studiert wurde, nicht nur in seinem 
interpretatorischen Wert, sondern auch in seinen histori-
schen Aspekten. Dann kam Bartuschat darauf zu sprechen, 
wie Dante betrachtet und erforscht wurde. Ihmgemäß be-
stand ein klares Interesse an den Ideen, die Dante als Dich-
ter und auch als Denker vor allem in der Commedia präsen-
tierte. Zudem gab es auch die historisch und faktisch bezo-
gene Forschung zu seiner Person und seinem Leben. Doch 
auch die Vorbehalte gegen Dantes Werk hielten sich laut 
Bartuschat unter den deutschen Forschern und Kontrover-
sen um die Commedia wurden weitergeführt. Sehr bezeich-
nend für die deutsche Dante-Forschung dieser Zeit war laut 
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Bartuschat der stark historische Wirklichkeitsbezug der 
Forschung. Die politischen und kulturellen Einflüsse Dan-
tes wurden mit regem Interesse betrachtet und erforscht. 
Seine Gedanken inbesondere in Bezug auf die Beziehung 
zwischen Kirche und Staat wurden bewertet. Bartuschat 
erklärte, dass unter den Forschern ein einhelliges Interesse 
an Dantes politischen Ansichten bestand, und fügte hinzu, 
dass Dante sogar als Schatten von Machiavelli bezeichnet 
wurde.  
Ein neuer Impuls für die Dante-Forschung ging dann von 
Karl Witte aus. Dessen Ansatz setzte eine kritische und phi-
lologische Betrachtung der Texte voraus und führte zu ei-
nem Umdenken im Umgang mit Dantes Werk. Dante bot 
seinerzeit für alle Forschungsrichtungen der Geisteswissen-
schaften ein interessantes Feld und die Dante-Forschung 
erlebte einen neuen Aufschwung. Dante wurde nicht nur 
von Spezialisten der Philologie als geistige Herausforderung 
gesehen, was sich an der Vielzahl von Veröffentlichungen 
ablesen lässt, die versuchten, die Ansichten und Denkweise 
des Dichters darzulegen. Bartuschat zählte beispielsweise 
Werke zu Dantes Staatslehre oder seiner Kunstlehre auf. 
Schließlich kam er darauf zu sprechen, was seiner Meinung 
nach in der Forschung dieser Zeit fehlte, nämlich die litera-
rische Seite seines Schaffens und deren Wert entgegen sei-
ner Position als Denker und Politiker. Die subjektive Person 
Dante sei von historisch zeitpolitischen Betrachtungen ver-
drängt worden. Bartuschat bemängelte diese Betrachtungs-
weise der damaligen Forschung, gab dann aber zum Ab-
schluss seines Vortrags einen Ausblick darauf, dass Auer-
bach schließlich eine Synthese zwischen Dante als dem 
Dichter und dem historischen Phänomen schaffen würde, 
womit sich die Forschung wiederum verändern sollte.  

Anschließend hielt Enrica Zanin (Straßburg) einen Vortrag 
in italienischer Sprache über Karl Witte mit dem Titel Il 
fondo Karl Witte di Strasburgo: tracce e documenti del rinnovo 
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della filologia dantesca, ein Beitrag über die Spuren und Do-
kumente in Karl Wittes Sammlung, die die Dante-Philologie 
erneuerten. Zanin begann mit den Hintergründen über das 
Witte-Archiv, das sich heute in der Straßburger Universi-
tätsbibliothek befindet. Dass Witte das Dante-Bild um 1870 
maßgeblich bestimmt habe, wird allgemein angenommen. 
Aber auch in der Straßburger Bibliothek hat er bedeutende 
Spuren hinterlassen, vor allem mit einer beachtlichen Kol-
lektion von Dante-Werken. Zanin fuhr mit Wittes Vita fort, 
der schon früh einen Doktortitel in der Philosophie erwarb 
und dafür u.a. in Italien studierte. Dort wurde er von der 
italienischen Kultur beeinflusst, vor allem interessierte ihn 
das Werk und Leben Dantes und er begann, Bilder, Medail-
len und anderes von und mit Dante zu sammeln. Seine 
Schriften über Dante erregten im Folgenden internationale 
Aufmerksamkeit und Witte tauschte sich mit vielen Dante-
Experten aus, wobei es ihm insbesondere um Manuskripte 
und deren Übersetzung ging.  
Damit leitete Zanin zur Methode in Wittes Dante-
Forschung über. Witte glaubte nicht an einen hieroglyphi-
schen Sinn der Commedia, sondern an einen interpretatori-
schen. Daher bemühte er sich, die Allegorien in der Comme-
dia zu interpretieren. In seiner Forschung vernachlässigte er 
auch Dantes politische Seite nicht und betrachtete ihn und 
sein Werk sozialpolitisch. Bei dieser Arbeit war Witte, wie 
Zanin passend zum Veranstaltungsort anmerkte, auch im 
Kontakt zu Göttingen. Da ihm besonders an dem Zusam-
menhang von Sprache und Politik gelegen war, versuchte 
Witte, die Sprache so zu rekonstruieren, wie sie zu Dantes 
Zeit und mit seinen Umständen gesprochen und geschrie-
ben worden war. Er erstellte zu diesem Zweck eine Edition 
der Vita Nuova, der Epistole und natürlich der Commedia. 
Zanin sprach weiter von Wittes Bemühungen um eine 
Übersetzung der Commedia. Er stand mit Dantisten im Aus-
tausch, beispielsweise über seine Übersetzung des dritten 
Inferno-Gesangs und bat sie um Hilfe bei der Erstellung ei-
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ner einheitlichen Textversion. Dass dabei einige seiner Ver-
suche plagiiert wurden, bedeutete einen schweren Rück-
schlag für Witte, woraufhin er einen zweiten Versuch mit 
neuen Formulierungen unternahm, den er später zur Veröf-
fentlichung brachte.  
Im Folgenden kam Zanin auf die Gründung der Deutschen 
Dante-Gesellschaft durch Karl Witte zu sprechen, wobei er 
auch das Ziel einer internationalen Dante-Werksammlung 
vor Augen hatte. Seine Forschungen sind laut Zanin seit 
jeher ein wichtiger Orientierungspunkt für die Dante-
Rezeption in Deutschland. Vor allen Dingen sorgte er dafür, 
dass Dante mehr in seinen poetischen Zügen geschätzt und 
erforscht wurde. Seine Richtung widersprach einer Aktuali-
sierung Dantes, da er seine Dichtung zeitgebunden betrach-
tete und innerhalb ihres sozialpolitischen Kontexts. Im Be-
zug auf den vorherigen Vortrag erwähnte Zanin auch noch, 
dass Witte sich mit diesen Ansichten seinerzeit sehr hervor-
hob, da er ästhetisch vorging, wo andere mehr historisch 
betrachteten. Zanin schloss ihren Vortrag mit dem Hinweis 
darauf, dass sein Nachlass immer noch in der Universitäts-
bibliothek von Straßburg zu finden ist. 

Zanins Vortrag folgte der von Andrea Renker (Konstanz) 
unter dem Titel: „Eine weiße Kerze“ von Berta Schmidt-
Bickelmann und andere Leseproben aus dem Mitteilungsblatt der 
Deutschen Dante-Gesellschaft. Renker begann ihre Ausfüh-
rungen mit einem Sonett zu Dantes Ehren. Das Gedicht von 
Friedrich Freiherr von Falkenhausen (1939) zeichnete sich 
laut Renker durch seinen Fokus auf die poetische Kunstfer-
tigkeit Dantes aus, was im Gegensatz zum damals bestehen-
den Personenkult stand. Renker erklärte weiterhin, welchen 
Zweck das seit 1937 erscheinende Mitteilungsblatt der DDG 
erfüllen sollte. Es diente der Kommunikation zwischen den 
DDG-Mitgliedern und informierte über das aktuelle Ge-
schehen um Dante. Sie fuhr fort, die Geschichte des Blattes 
zu erläutern, las dazu einige Auszüge und gab Leseproben 
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früherer Mitteilungsblätter. Renker fokussierte daraufhin 
die Zeit zwischen 1937 und 1976 und nannte die verschiede-
nen Schriftführer des Blattes zu diesen Zeiten. Sie erklärte 
ihr Interesse damit, dass sie nun diese Rolle einnimmt. Ren-
ker legte dar, worum es im Mitteilungsblatt gehen sollte: um 
die Geschehnisse innerhalb der DDG, um aktuelle Themen 
der Dante-Forschung, natürlich auch um Artikel und Be-
richte zu Veranstaltungen und vielem mehr. Dann schlug 
Renker einen Bogen zu einem Kernthema ihres Vortrags. 
Die Dante-Leserin Berta Schmidt-Bickelmann und deren 
Gedicht „Eine weiße Kerze…“. Sie begann damit, Schmidt-
Bickelmanns Forschung zu einer Verbindung zwischen 
Dante und Goethe zu beleuchten. Die Zusammenstellung 
von Dante und Goethe sei ein auch im Mitteilungsblatt häu-
fig unternommener Versuch gewesen, Dante in einen deut-
schen Bildungskanon einzuschreiben. Dem Zusammenhang 
beider Klassiker wurde 1972 sogar eine ganze Ausgabe des 
Mitteilungsblattes gewidmet. Von den prosaischen Veröf-
fentlichungen Schmidt-Bickelmanns leitete Renker dann zu 
einem ihrer Gedichte über. „Eine weiße Kerze“, das moti-
visch an den fünften Gesang des Inferno angelehnt ist, kann 
laut Renker als repräsentativ für die unkonventionelle Dan-
te-Lesart Schmidt-Bickelmanns gelten. Die Autorin rückt 
darin das Mitleid mit den Sündern der Hölle in den Fokus, 
die bei ihr in einem Liebestanz als Geister noch einmal ihr 
irdisches Vergnügen nachempfinden. Eine weiße Kerze auf 
dem Altar, bei dem Renker eine Parallele zu der bei Dante 
um Mitleid werbenden Francesca im fünften Gesang des 
Inferno identifiziert, fungiert dort als Protestlicht gegen ei-
nen ungerecht strafenden Gott, das bei dem Leser eine Lan-
ze für das Mitgefühl mit den Sündigen bricht. Darin offen-
bare sich auch, wie Schmidt-Bickelmann in Dante den Für-
sprecher für die Sünder gegen einen derartigen grausam 
strafenden Gott sehe. Schmidt-Bickelmann unternehme 
insofern laut Renker eine sehr eigenwillige, lyrische Inter-
pretation des fünften Höllengesanges, die den Gesamtkos-
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mos der Commedia aus dem Blick verliert. Renker unter-
mauert diese Analysen unter Rückgriff auf die autobiogra-
phischen Äußerungen Schmidt-Bickelmanns, die sie u.a. in 
ihrem „Weg zu Dante“ schildert, einer der persönlichen 
Rubriken des Mitteilungsblattes, in der Mitglieder ihre indi-
viduelle Geschichte schildern, die sie mit dem Dichter ver-
bindet. Renker ging im Weiteren kursorisch auf andere We-
ge zu Dante ein, die sie als einen für die Rezeptionsfor-
schung v.a. im Kontext der DDG besonders interessanten 
Bestandteil des Mitteilungsblatts auswies. Sie schloss ihren 
Vortrag mit exemplarischen Lektüren der Dante-Wege, u.a. 
des Graphikers Klaus Wrage. 

Dem Vortrag folgte eine rege Diskussion über die Geschich-
te des Mitteilungsblatts, wie auch über die verschiedenen 
Wege zu Dante und die Verbindung zwischen Goethe und 
Dante. Dem schloss sich eine Kaffeepause an, bevor es mit 
den Vorträgen für den späten Nachmittag weiterging. 

Der erste dieser Vorträge war der von Jörg Bank (Göttingen) 
Flucht aus der Zeit-Dante und DADA. Bank begann damit, 
über die Kontroverse zweier Romanisten zu berichten, die 
sich im Streit darüber befanden, wie über Gewalt zu berich-
ten sei. Dabei stellte er einige biblische Beispiele von Ge-
waltdarstellungen solchen aus mythischen Beispielen kon-
trastiv gegenüber. Diese bilden laut Bank zwei verschiedene 
Formen von Realismus. Er führte zur Unterstützung dieser 
These den Vergleich zwischen Homers Ilias und der Gewalt 
der Ägypter in biblischen Berichten an. Damit kam Bank 
darauf zu sprechen, dass die Darstellung von Gewalt für 
Dichter scharf und klar sein müsse. Durch dieses Argument 
kam Bank auf den Dichter Bertrand de Born zu sprechen. 
Einen Kriegsdichter, der durch seine Glorifizierung des 
Krieges seinen Platz in Dantes Inferno fand. Bank zeigte ein 
Beispiel eines Kriegsgesanges von de Born und erklärte, dass 
es bloße Heuchelei sei, da ein Barde eigentlich nicht in den 
Schlachten mitkämpfte. Dennoch findet er sich in der Hölle 
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wieder. Im achtundzwanzigsten Gesang des Inferno tritt der 
Dichter auf und begegnet dem Pilger Dante. Der Höllen-
kreis, in dem sie sich befinden, wurde von Bank als Ber-
trandscher Höllenkreis bezeichnet und ist der der Betrüger 
beziehungsweise derjenige der Zwietrachtsäer. Dante 
spricht in dieser Passage des Inferno über die Unaussprech-
lichkeit der Gewalt, was Bank als Angriff auf Bertrand de 
Born interpretierte, da dieser so viel über Gewalt schrieb. 
Bank erklärte, dass durch das Nicht-Beschreiben der Gewalt 
nur der Schrecken dieses Teils des achten Kreises der Hölle 
hervorgehoben wird. Es wird nicht verherrlicht, sondern in 
seinem ganzen Schrecken klar dargestellt, was Bertrands 
Arbeiten noch mehr verdammt. Im Übergang zum Thema 
des Dadaismus kam Bank dann auf ein Werk des Künstlers 
Franz Roubaud zu sprechen, einem Schlachtmaler, der laut 
Bank wohl nie bei einer Schlacht dabei war. Das Bild zeigt 
nach Beschreibungen Banks ein auf hundert Meter verteil-
tes Schlachtfeld. Dieses wird aber keineswegs verherrlicht. 
Im Gegenteil, eine kleine Darstellung Vergils und Dantes 
am Rande des Bildes zeigt, dass die dargestellte Schlacht 
genauso gut im Höllenkreis hätte stattfinden können, so 
schrecklich war sie. Die dargestellte Schlacht ist dabei ein 
Rückgriff auf den ersten Weltkrieg und soll dessen Schre-
cken verdeutlichen. Mit der Sinnlosigkeit des Krieges leitete 
Bank zu der Entstehung des Dadaismus über. Er sprach 
über dadaistische Lautstudien zum Krieg, die sich kurz vor 
der Schlacht an der Somme verorten lassen. Die dadaisti-
sche Sinnlosigkeit sollte dabei ursprünglich die Sinnlosig-
keit des Krieges widerspiegeln und spricht genau wie Dante 
über die Unaussprechlichkeit der Grauen des Krieges. Um 
das zu verdeutlichen, zeigte Bank ein Gedicht von Hugo 
Ball, „Die Totenklage“, eine Lautmalerei über das Bombar-
dement im Krieg. Bank erklärte, dass der Dadaismus in sei-
nem Antitiefsinn über ein gewaltiges Maß an Tiefsinn ver-
fügt. Er schloss seinen Vortrag mit dem Motto des Dadais-
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mus: „Tötet den Krieg“. Ein Motto, dass seiner Ansicht nach 
auch den Geist von Dante mit sich trägt.  

Den Denkanstößen von Bank folgte der Vortrag von 
Francesca Müller-Fabbri (Weimar) über ein ihre Wohn-
stadt betreffendes Thema: Wohin mit dem Dante in Weimar? 
Über eine oft übersehene Büste in der Großherzoglichen Biblio-
thek. Müller-Fabbri begann damit zu erklären, was es mit 
den Büsten in der Bibliothek auf sich hatte, die dort auf der 
Galerie der Bibliothek stehen. Zu den in Weimar befindli-
chen Büsten gehört auch eine von Dante, die im Fokus von 
Müller-Fabbris Bericht stand. Sie sprach daraufhin zunächst 
über die Geschichte der Büste. Erste Erwähnung fand sie 
wohl in einem Faltblatt vom 3.12.1824, in dem auch eine Be-
merkung Goethes zu finden war. Dieser Bemerkung fügte 
Müller-Fabbri einen ausführlicheren Bericht über Goethes 
Ansichten zu der Büste an. Dessen Meinung war eher 
durchwachsen. Doch nach dem Bericht bewahrte Goethe 
die Büste trotzdem eine Weile bei sich auf. Allerdings merk-
te Müller-Fabbri an, dass unklar sei, welche Büste genau in 
dem Bericht gemeint ist. Ein weiterer Bericht von Sulgar 
Gebing von 1907 hebt diese Unklarheit weiter hervor, da 
dort von einem Original der besagten Dante-Büste die Rede 
ist. Müller-Fabbri erklärte, dass die Büste in der Bibliothek 
nur eine Kopie sei und daher nicht klar, ob Goethe speziell 
diese Büste oder eine andere ihr ähnliche meinte. Sicher ist 
nur, dass es sich um eine Dante-Büste handelte und Goethe 
sie ansah. Müller-Fabbri erklärte noch, dass sich heute auch 
Goethes Büste in der Bibliothek befindet, deren Blick auf 
Dante gerichtet ist. Um der Dante-Büste noch genauer auf 
die Spur zu kommen, erzählte Müller-Fabbri daraufhin die 
Geschichte der Bibliothek nach. Vor ihrer Nutzung als Bib-
liothek war das Gebäude das „Grüne Schloss“ von Weimar, 
bis die Bibliothek dorthin umzog. Auf diesen Umzug folgte 
bald schon die Konstruktion des sogenannten Schriftsteller-
„Pantheons“, womit die Büsten auf der Galerie gemeint sind. 
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Damit kam Müller-Fabbri auf die Ursprünge der Dante-
Büste zurück. Sie hob hervor, dass das Original der Büste 
wohl aus Rom kommt, genauer aus der Canovel-Werkstatt 
und um 1813 entstanden sein müsse. Allerdings besteht Un-
klarheit darüber, wer die Kopie fertigte oder warum. Klar ist 
nur, dass die Büste um 1825 in Weimar auftauchte und dass 
ihr eigentliches Vorbild in einem Werk von Botticelli zu 
finden ist. Die Frage, weswegen die Büste in die Weimarer 
Bibliothek kam, muss laut Müller-Fabbri ebenfalls unbe-
antwortet bleiben. Sie vermutete, dass es etwas mit der Er-
weiterung der Bibliothek zu tun hatte oder damit, dass Goe-
the und Dante jeweils als Väter ihrer Nation gelten und sich 
deswegen gegenüberstehen mussten. Nach ihrer erstmali-
gen Erwähnung ist auch nicht völlig sicher, was mit der 
Dante-Büste geschehen ist. Eine eindeutige Erwähnung 
ihres Standortes findet sich laut Müller-Fabbri erst 1899, wo 
ihre Position in der Weimarer Bibliothek klar erwähnt und 
dargestellt wurde. Müller-Fabbri zeigte sich begeistert über 
die Existenz und die verworrene Geschichte der Dante-
Büste und vergaß nicht darauf hinzuweißen, dass sie auch 
das Titelbild des Programmblatt für diese Tagung schmück-
te.  
Im Anschluss änderte sich die Bühnenaufstellung. Als 
nächstes kam es nämlich zu einer Buchvorstellung. Andrea 
Renker und Fabien Vitali stellten zusammen ihr Buch mit 
dem Titel: „Guido io vorrei“ – 1 Sonett 30 Übersetzungen vor. 
Tobias Schmidt befragte dabei die beiden Autoren, die zu-
sammen mit Judith Kasper den eleganten Lyrikband auch 
herausgegeben haben. Das Gespräch wurde mit einer Le-
sung des Jugendsonetts „Guido io vorrei“ eröffnet, das sich 
insgesamt dreißig Mal zwischen den Buchdeckeln übersetzt 
findet. Gleich zu Beginn stand dann eine wichtige Frage zu 
einem der Kernprobleme, die der Band anhand des Sonetts 
diskutiert: Was wird übersetzt und wie? Dabei interessierte 
Schmidt sich zunächst dafür, warum ausgerechnet dieses 
Sonett ausgewählt wurde. Die Autoren erklärten ihre Aus-
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wahl einerseits mit einer persönlichen Vorliebe für das So-
nett. Das Thema der Leichtigkeit und Freundschaft sei für 
sie besonders ansprechend gewesen. Dazu kam für die Au-
toren auch die Pandemie: Da keine große Möglichkeit dazu 
bestand, wie in dem Sonett mit seinen Freunden Zeit zu 
verbringen, empfanden sie es als umso bedeutsamer, eben 
dieses Gedicht zu übersetzen, um dem Bild von Freund-
schaft und Freiheit eine neue Farbe zu verleihen. Außerdem 
wollten sie mit dem bekannten Jugendsonett einen Text 
zum Jubiläumsjahr auswählen, das auch einen anderen 
Dante als den monumentalen Dichter der Commedia zeigt. 
Auf die Frage nach der rätselhaften Passage über die „30“ in 
„Guido io vorrei“ verwiesen sie auf die entsprechenden 
dreißig Übersetzungen, mit denen sie für die heute krypti-
sche Passage keinen Deutungsvorschlag machen, sondern 
eine kreative andere Bedeutungsdimension eröffnen woll-
ten.  
Schmidt erkundigte sich daraufhin nach der Herangehens-
weise der Übersetzer. Die Autoren erklärten, dass dies völlig 
den einzelnen Übersetzern überlassen war: Dreißig ver-
schiedene Ansätze, die alle in einem Buch gesammelt wer-
den sollten und wurden. Dies führte zu einer regen Diskus-
sion über das adäquate Übersetzen und wie gelungen über-
setzt werden kann. Der Ansatz der Autoren bestand vor 
allen Dingen darin, mittels den Übersetzungen selbst, aber 
auch mithilfe der diese flankierenden Kommentare neue 
Ansichten auf einen alten Text zu bilden. Die Autoren the-
matisierten auch die praktischen Schwierigkeiten des Über-
setzens vom Italienischen ins Deutsche. Der Unterschied im 
Klang, in den Reimen und in der Metrik waren Aspekte, die 
jeder Übersetzer für sich bedenken musste. Schmidt erkun-
digte sich daraufhin nach der persönlichen Herangehens-
weise der beiden anwesenden Herausgeber. Renker äußerte 
sich insofern, als dass sie vor allen Dingen den Fokus auf 
einstimmige Kadenzen gesetzt hatte, um damit dem Origi-
nal näher zu sein. Vitali hatte hingegen seinen Fokus darauf 
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gelegt, den Elfsilber aus dem Italienischen ins Deutsche zu 
übertragen. Die Autoren erläuterten weiterhin, dass mit den 
verschiedenen Übersetzungen verschiedene Wege zu Dante 
dargestellt und wie verschiedene Lesearten und Verständ-
nismöglichkeiten versammelt wurden. Die Offenheit des 
Projektes hervorhebend, stellten Sie eine Weiterführung 
ihrer Auseinandersetzung mit Dantes Rime anhand der Pet-
rose-Gedichte in Aussicht und lasen zum vorläufigen Ab-
schluss jeweils die Gedichtübersetzungen des anderen. Da-
mit schlossen sie auch den zweiten Tag der Tagung in Göt-
tingen. 

Der dritte Tag begann um zehn Uhr morgens mit der Lectu-
ra Dantis von Heinrich Detering (Göttingen) zum zehnten 
Gesang des Purgatorio, mit einer Lesung von Ilva Fabiani 
(Göttingen). Dieser Vortrag hatte traditionellerweise eine 
Sonderstellung, da er von den Vortragenden in zwei Spra-
chen (it./de.) gehalten wurde und da er auch die Vorträge 
dieser Tagung beschloss. Detering machte hierbei den An-
fang und stellte direkt die Frage nach der Existenz der Sün-
der in Dantes Paradies. Er erklärte diese Frage anhand eines 
Reliefs aus dem zehnten Gesang des Purgatorio, wo Gott mit 
einem Bildhauer verglichen wird. Er beschrieb das Relief, 
wie es in dem Gesang erscheint, als drei von Gott geschaffe-
ne Reliefs. Es handelt sich dabei um Maria Verkündigung, 
die Bundeslade und den Tanz des König David. Detering 
erklärte die verwirrten Sinne Dantes bei dem Anblick der 
Reliefs und hob die Besonderheit der Trajan-Darstellung in 
einem der Reliefs hervor. Trajan repräsentierte hier die 
Barmherzigkeit und man sehe, wie der eigentlich heidnische 
Trajan durch das Beten des Papstes Gregorius ins Paradies 
übergeführt wurde. Trajan ist damit die einzige Figur, die in 
allen drei Jenseitsreichen von Dante eine Erwähnung findet. 
Damit leitete Detering zu der Frage der Sünder im Paradies 
über. Warum wurde ausgerechnet Trajan begnadigt, wäh-
rend andere für immer im Inferno leiden? Detering erklärte 
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sich diesen Umstand dadurch, dass ein anderer, nämlich 
Gregorius, durch seine Hoffnung, Trajan ins Paradies erhe-
ben konnte. Dieses Beispiel erlaubte Dante laut Detering 
auch ein subtiles Lob auf die Gnade Gottes. Detering fuhr 
damit fort, über Thomas Mann und seinen Roman „Der 
Erwählte“ zu sprechen, in dem er sich ebenfalls der Thema-
tik von Trajan und Gregorius widmete. Dazu las Detering 
auch einen Auszug aus dem Roman und erklärte die offen-
sichtliche Anlehnung an Dante, die nicht nur bei Thomas 
Mann zu finden sei, sondern laut ihm auch in der Reise des 
Doktor Faustus, die in enger Verbindung zu Dantes Reise 
steht. Mit diesem Schlusswort übergab er das Wort an Fabi-
ani und ihre Rezitation im Vortrag des behandelten Gesan-
ges, Pugatorio X. 

Im Anschluss hielt Karl Ellerbrock die Abschlussrede. Da-
rin dankte er den Referierenden für ihre vielseitigen und 
informativen Beiträge und natürlich auch Franziska Meier 
und der Universität Göttingen für die Ausrichtung der Ta-
gung in diesem Jahr. Zum Ende seiner Rede gab Ellerbrock 
einen Ausblick auf die kommende Tagung im Oktober 2022. 
Diese sollte in Jena stattfinden und mit dem Thema „Dante 
und die Stadt“ betitelt werden.  

Zuletzt kam die Vorstellung von Michael Meier durch Ad-
rian La Salvia. Als Abschluss der Tagung und auch als Prä-
sentation einer besonderen Art, Dante zu lesen, stellte er 
seinen Comic Das Inferno vor. Er sprach über die Rezeption 
von Dante und der Commedia in der Kunst und seine eigene 
Herangehensweise. Er legte dabei besonderen Wert auf die 
visuellen Werte der Commedia, womit er zur Lesung seines 
Comics überging. Die neue Interpretation des Inferno-
Stoffes zeigte Dante als Mann in Tanktop und Vergil als 
einen Schakal des Jenseits. Auch neue Figuren hatte Meier 
in die verschiedenen Kreise des Inferno eingeführt, darunter 
auch Silvio Berlusconi. Die humoristische Umsetzung der 
Commedia mit vielen Pop-Kultur-Referenzen zeigte, wie sehr 
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Dantes Werk noch immer Anwendung finden kann und wie 
vielschichtig seine Jenseitsdarstellung ist. So endete der 
dritte Tagungstag und damit auch die Tagung selbst. Ihr 
Thema „Dante lesen“ hatte sich in den vielseitigen Vorträ-
gen widergespiegelt und zeigte auch in diachroner Band-
breite äußerst verschiedene Wege zu Dante. In jedem Fall 
machte sie Vorfreude auf die kommende Tagung im Herbst 
2022 in Jena und auf die Vorträge zu Dante und der Stadt.  

Gianluca Saverino 
 
 

Seit einigen Jahren veranstaltet das Italienische Kulturinsti-
tut Berlin in den Sommermonaten Konzerte, Performances 
und Lesungen im Innenhof der Italienischen Botschaft. Das 
historische Flair und das suggestive Ambiente machen die-
sen Ort zu einer idealen Location für Veranstaltungen, die 
gleichzeitig ein größeres Publikum ansprechen, aber auch 
anspruchsvolle Freunde der italienischen Kultur anziehen. 
Auch im vergangenen Jahr 2021 hat das Italienische Kultur-
institut zwischen dem 23. Juni und dem 25. August viele 
Menschen zu einem reichhaltigen Programm angelockt. 
Gerahmt wurden die Veranstaltungen im Innenhof von 
einer Ausstellung in den Räumen des Kulturinstituts im 3. 
Stock. Anlässlich des 700. Todestages des größten italieni-
schen Dichters Dante Alighieri wurde bis zum 17. Septem-
ber die Fotoausstellung Dante und seine Orte in den Foto-
grafien von Massimo Sestini gezeigt: Eine Fotoreportage in 
20 Bildern: Von Florenz, der Geburtsstadt Dantes, nach 
Ravenna, wo der Dichter begraben liegt, vorbei an den 
Arno-Quellen am Monte Falterona. Aber auch Venedig, 

Estate italiana dal vivo 
Bericht zur Veranstaltungsreihe des IIC Berlin 
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Rom, Verona und Poppi waren Etappen, die – wie in einer 
echten Reportage – zeigten, wie lebendig das Werk Dantes 
in unserer Zeit noch ist. Direkt nach der Ausstellungseröff-
nung am 23. Juni spielte das Quartetto Indaco 34 kurze 
Kompositionen für Streichquartett von bedeutenden zeitge-
nössischen italienischen Komponisten. Jedes Stück bezog 
sich auf einen Canto der Hölle von Dantes Commedia. Ge-
fördert wurde das Konzert von dem Progetto Giovani Talen-
ti Musicali Italiani nel Mondo, einer Kooperation zwischen 
der Accademia Musicale Chigiana in Siena und dem Italie-
nischen Außenministerium. 

Am 1. Juli spielte im Innenhof der Botschaft das Quartetto 
Noûs, das ebenfalls im Rahmen des Progetto Giovani Talen-
ti unterstützt wurde. Es wurden Werke von Beethoven, 
Mendelssohn-Bartholdy und Silvia Colasanti aufgeführt. 
Noûs (nùs) ist ein altgriechisches Wort, das "Geist" und da-
mit "Rationalität", aber auch "Inspiration" und "schöpferi-
sche Fähigkeit" bedeutet. Das 2011 gegründete Quartetto 
Noûs verbindet die italienische Tradition mit den wichtigs-
ten europäischen Schulen.  

Am 6. Juli fand eine performative Lesung „O POESIA, NON 
VENIRMI ADDOSSO…” Hommage an Alda Merini (1931-
2009) zu ihrem 90. Geburtstag von Elettra de Salvo und 
Catia Gatelli mit dem Sound von Paolo Migali und im An-
schluss ein Gespräch mit Maria Carolina Foi und Theresia 
Prammer sowie den Performerinnen über Merinis Leben 
und Werk statt. Alda Merini zählt zu den wichtigsten italie-
nischen Dichterinnen des XX. Jahrhunderts. Ihre Stimme ist 
unverkennbar, jenseits jeglichen Kanons, von großer 
Schlichtheit, mit Ironie und Heiterkeit, unbekümmert vor 
Urteilen. Ihre Gedichte, eine echte Hymne ans Leben, sind 
allzu wenig bekannt und noch kaum ins Deutsche übersetzt.  

Am 3. August folgte das dritte klassische Konzert im Rah-
men des Progetto Giovani Talenti: Das DUO COPIELLO – 
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SUSANI wird von zwei italienischen Gitarristen gebildet, 
die ihr Studium bei S. Grondona und M. Brugnaro am Kon-
servatorium “A. Pedrollo" mit Auszeichnung abgeschlossen 
haben. Das Duo spielte Transkriptionen klassischer Werke 
und eigene Kompositionen.  

Am 13. August erklangen im Innenhof der Botschaft canzoni 
italiane: CERCO L’ESTATE TUTTO L’ANNO. Die florenti-
nisch-berliner Band “…e la luna?” und DJ Peppino ließen 
das Publikum eine musikalische Reise ins Repertoire der 
italienischen Canzone und Canzonetta erleben.  

Am 19. August fand die Tanzperformance PIA der Gruppe 
Motus Danza statt. In der Aufführung wurde die Figur der 
Pia de’ Tolomei aus dem V. Canto (130-136) des Purgatorio 
der Commedia von Dante zu einem Symbol für geschlechts-
spezifische Gewalt und führte zugleich die Aktualität des 
Werks von Dante Alighieri vor Augen.  

Den Abschluss des erfolgreichen Estate italiana dal vivo 
bildete am 25. August die Klangperformance Il suono di Dan-
te von Mariateresa Sartori mit der Komposition Diese Worte 
sah ich mit dunkler Farbe von Paolo Marzocchi. Das Klang-
projekt Il suono di Dante stellte die Musikalität der Verse in 
Dantes Commedia in den Vordergrund. Um ganz nur Melo-
die und Rhythmus wahrnehmen zu können, musste man 
sich von der Bedeutung und vom semantischen Verstehen 
zugunsten eines reinen Hörens lösen. Dazu hatte Mariate-
resa Sartori jedes einzelne Wort durch Verschiebung der 
Konsonanten ‚desemantisiert‘, wodurch etwas völlig Unver-
ständliches, aber absurd Vertrautes entstand. Phonologische 
und syntaktische Komponenten blieben unverändert, eben-
so Metrik und Reim. Jedes Wort wies die typischen phono-
logischen Merkmale der italienischen Sprache auf: Alle 
konnten italienische Wörter sein, waren es aber nicht. Die 
Aufnahme der Klangperformance in Berlin wurde im De-
zember 2021 im italienischen nationalen Radio 3 übertragen 
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und Il Suono di Dante als originellstes Werk des Jahres aus-
gezeichnet.  

Auch in diesem Jahr, vom 4 bis 12. Juli 2022, wird das Italie-
nische Kulturinstitut einen Kultursommer im Innenhof der 
Italienischen Botschaft am Tiergarten veranstalten, der vor 
allem dem großen Dichter, Romanschriftsteller, Regisseur 
und Intellektuellen Pier Paolo Pasolini anlässlich seines 
hundertsten Geburtstages gewidmet sein wird. Weitere In-
formationen finden Sie auf der offiziellen Website des Itali-
enischen Kulturinstituts Berlin. 
 

 
 

Georg Gehlhoff 
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Anlässlich des Dante-Jahres zeigte das Ernst-Bloch-
Zentrum der Stadt Ludwigshafen am Rhein vom 16. Sep-
tember 2021 bis zum 25. November 2021 die Ausstellung 
„Himmel Hölle Hoffnung. Eine Hommage an Dante Alighi-
eri und Ernst Bloch mit Skulpturen von Wolf Spitzer“.  
Im Fokus der Ausstellung standen die Bronzebänder-
Figuren des Künstlers Wolf Spitzer, bestehend aus Dante, 
Vergil, Beatrice, der Anima, dem Minotaurus und dem ge-
flügelten Luzifer, die vor Fototafeln platziert waren, welche 
Landschaften darstellten. Über einen Lautsprecher war eine 
italienischsprachige Aufnahme der Divina Commedia zu 
hören. Die Verbindung zu dem in Ludwigshafen geborenen 
Philosophen Ernst Bloch wurde über eine Projektion prä-
sentiert, die über 50 Zitate zu Dante in seinen Werken zeig-
te. Zur näheren Beschäftigung waren die Zitate in Papier-
form auf einem Tisch im Ausstellungsraum zu finden. In 
Vitrinen waren Manuskriptseiten aus Werken Ernst Blochs 
zu sehen, in denen er über Dante und die Divina Commedia 
geschrieben hat, neben mehreren Stücken aus dem im 
Ernst-Bloch-Zentrum befindlichen Haushaltsnachlass des 
Ehepaares Bloch und einer aktuellen, deutschsprachigen 
Ausgabe der Divina Commedia. An den Wänden waren 
Wandtattoos angebracht mit zwei Zitaten Ernst Blochs so-
wie dem ersten und letzten Vers des ersten Buches der Divi-
na Commedia. 
Die Ausstellung fand unter der Schirmherrschaft des Isti-
tuto italiano di Cultura Stuttgart und in Kooperation mit der 
Deutsch-Italienischen Vereinigung e.V. und der Frankfurter 
Stiftung für Deutsch-Italienische Studien statt. Zur Vernis-

Himmel Hölle Hoffnung  
Eine Hommage an Dante Alighieri &  

Ernst Bloch mit Skulpturen von Wolf Spitzer  
Bericht zur Ausstellung im Ernst-Bloch-Zentrum 

Ludwigshafen 
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sage am 16. September war neben Vertreterinnen und Ver-
tretern der genannten beteiligten Institutionen und dem 
Künstler Wolf Spitzer selbst der italienische Generalkonsul 
aus Frankfurt am Main, Dr. Andrea Esteban Samà, zu Gast 
und sprach ein Grußwort. Darüber hinaus sprach Priv. Doz. 
Dr. Caroline Lüderssen, die Präsidentin der Deutsch-
Italienischen Vereinigung e.V. ein Grußwort, bevor Maria 
Leitmeyer, die Kustodin des Purrmann-Hauses Speyer eine 
Einführung in das Werk Wolf Spitzers gab. Im Anschluss an 
die Einführung sprach Spitzer selbst einige Worte zu seinen 
Kunstwerken.  
Wolf Spitzer ist seit 1971 als freischaffender Künstler tätig 
und kann zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland 
sowie mehrere Großplastiken im öffentlichen Raum vorwei-
sen, darunter das „Lichttor“ und die „Kopf-Technologie“ in 
Ludwigshafen. Seit vielen Jahren beschäftigt er sich bereits 
mit Dante Alighieris Divina Commedia und ihren vielseitigen 
Interpretationen. Seine im Wachsausschmelzverfahren her-
gestellten Bronzebänder-Skulpturen stellen den Kontrast 
zwischen Vernunft und Hoffnung dar. 
Begleitend zur Ausstellung wurde ein Rahmenprogramm 
entwickelt, das aus mehreren Vorträgen, einem Workshop 
für Schüler*innen und einem Konzert bestand. Die Vorträge 
behandelten beide Dimensionen der Ausstellung – Kunst 
und Literatur. Das Rahmenprogramm wurde eröffnet mit 
einem Vortrag von Dr. Maurizio Di Bartolo (Göttingen), der 
sich mit Ernst Bloch als Leser der Divina Commedia befasste. 
Dr. Di Bartolo breitete damit ein ganz neues Forschungsfeld 
aus. Die anschließende Diskussion wurde moderiert von 
Priv.-Doz. Dr. Caroline Lüderssen. Dr. Maurizio Di Bartolo 
stammt aus Palermo, wurde in der Philosophie promoviert 
und war an Universitäten in Deutschland, Frankreich und 
Italien in Forschung und Lehre tätig. Er ist neben seiner 
Forschungstätigkeit derzeit hauptberuflich Lehrer an einem 
staatlichen Gymnasium für die Fächer Geschichte und Phi-
losophie. Das Rahmenprogramm wurde fortgesetzt mit ei-
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nem Vortrag des Künstlers Hans-Werner Meinberg (Hep-
penheim) zur Divina Commedia im Spiegel der Bildenden 
Kunst. Gezeigt wurden verschiedene künstlerische Darstel-
lungen von Szenen aus der Divina Commedia. Begleitend 
zum Vortrag waren in einer zusätzlichen Vitrine zeitgenös-
sische Darstellungen der Divina Commedia aus Kunst, Film 
und Literatur zu sehen. Hans-Werner Meinberg (*1950) war 
neben seiner Tätigkeit als Künstler als Kunsterzieher im In- 
und Ausland tätig. Als Künstler kann er zahlreiche Ausstel-
lungen vorweisen. 
Die im Ernst-Bloch-Zentrum existierende Reihe „Junge 
Blochianer*innen“ macht es Schulklassen möglich, sich auf 
kreative Art mit den Themen der gezeigten Ausstellungen 
auseinanderzusetzen. Auch während der Dante-Ausstellung 
wurde ein Workshop veranstaltet, der jungen Menschen die 
Möglichkeit bot, sich mit dem Thema zu befassen. Die Lei-
tung übernahm die Who.am.I Creative Academy. In Grup-
penarbeit erstellten die Schüler Raps. 
Am 25. November fand die Ausstellung ihren feierlichen 
Abschluss mit einem Finissage-Konzert, bei dem die Stücke 
„18 pièces pour piano d’après la lecture de Dante“ der fran-
zösischen Komponistin Marie Jaëll zusammen mit Textaus-
zügen aus der Divina Commedia von der Pianistin Cora Irsen 
vorgetragen wurden. Cora Irsen ist Preisträgerin des Inter-
nationalen Franz Liszt Wettbewerbs Weimar und des Inter-
nationalen Chopin Wettbewerbs Göttingen sowie Echo-
Preisträgerin. Seit mehreren Jahren beschäftigt sie sich mit 
dem Werk und Leben von Marie Jaëll und produzierte bis 
2017 ihr komplettes Klavierwerk auf fünf CDs. 
Die gezeigte Ausstellung sollte auf die biographischen Ge-
meinsamkeiten zwischen Ernst Bloch und Dante Alighieri 
sowie auf die inhaltlichen Parallelen aufmerksam machen. 
Handreichungen in der Ausstellung klärten die Besu-
cher*innen über diese Gemeinsamkeiten auf und dienten 
als ergänzende Informationen. So ist vor allem darauf hin-
zuweisen, dass gerade die Erfahrung des Lebens im Exil 
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eine ist, die beide Männer teilen. Während Bloch vor Hitlers 
Machtergreifung und dem zunehmenden Antisemitismus 
fliehen musste, wurde Dante aufgrund seiner politischen 
Einstellung aus Florenz verbannt, seiner Titel und seines 
Vermögens beraubt und war auf seine vermögenden 
Freunde angewiesen, um überleben zu können. Wie Dante 
führte auch das Ehepaar Bloch im Exil kein vermögendes 
Leben. Da Ernst Bloch an seinen Werken schrieb und kein 
regelmäßiges Einkommen vorweisen konnte, wurde ihr 
Leben im amerikanischen Exil durch Karola Blochs Ein-
kommen als Architektin finanziert. Da sie jedoch eine Frau 
war, wurde sie geringer entlohnt als ihre männlichen Kolle-
gen, weshalb sie wie auch Dante Unterstützung seitens 
Freunden und Gönnern in Anspruch nehmen mussten. 
Nach Kriegsende kehrten sie zurück nach Deutschland und 
lebten in der DDR, wo Ernst Bloch sich jedoch aufgrund 
seiner kritischen Haltung gegenüber der SED mit einigen 
Problemen konfrontiert sah. So war es ihm nicht mehr mög-
lich, an der Universität zu lehren und seine Schriften zu 
veröffentlichen. In der Nacht des Mauerbaus befand sich 
das Ehepaar Bloch in Westdeutschland und entschied sich, 
dort zu bleiben, da Bloch in Westdeutschland Aussichten 
auf eine Anstellung an der Universität Tübingen und eine 
Möglichkeit zur Publikation seiner Werke im Suhrkamp-
Verlag hatte. Dies hatte jedoch zur Folge, dass sie ihren ge-
samten Besitz in der DDR zurücklassen mussten. Wie Dante 
fanden sie sich erneut in einer Situation wieder, in der sie 
ohne Vermögen und Besitz auf die Unterstützung anderer 
angewiesen waren. 
Inhaltliche Gemeinsamkeiten finden sich vor allem bei der 
Sichtung von Blochs Werk Das Prinzip Hoffnung, aus dem 
ein Großteil der in der Ausstellung gezeigten Zitate stam-
men, im Vergleich mit Dantes Divina Commedia. Beide Wer-
ke haben das Potenzial, den Leser zu einer Reise durch Er-
fahrungen der menschlichen Existenz mitzunehmen. Der 
Leser der Commedia begibt sich mit Dante auf die Suche 
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nach dem Sinn des irdischen Lebens und gelangt auf seinem 
Irrweg zu einem ewigen Leben im christlichen Sinn. Gelei-
tet wird er dabei von Vergil und Beatrice. Blochs Prinzip 
Hoffnung animiert den Leser dazu, den ‚Geist der Utopie‘ 
umzusetzen und sich durch das ‚Prinzip Hoffnung‘ leiten zu 
lassen. Dem Leser wird während der Lektüre das Hoffen 
beigebracht, um es gegen Furcht, Verzweiflung und Ratlo-
sigkeit einsetzen zu können. Dadurch wurde auch die Aktu-
alität der in der Ausstellung behandelten Themen deutlich. 
Sie wurde während einer Zeit präsentiert, in der deutlich 
wurde, wie ungewiss und unsicher die Zukunft sein kann. 
Die Ausstellung fand während der Pandemie unter Hygie-
nemaßnahmen und Beschränkungen statt. Vor allem in 
solchen Zeiten sollen an das Hoffen und an den von Ernst 
Bloch gelehrte ‚aufrechte Gang‘ erinnert und dieser gelebt 
werden. 
Aufzeichnungen der Veranstaltungen des Rahmenpro-
gramms können auf dem YouTube-Kanal des Ernst-Bloch-
Zentrums gesehen werden. Auf den Social-Media-Kanälen 
des Ernst-Bloch-Zentrums können über Postings während 
der Veranstaltungen Zitate und Bildaufnahmen eingesehen 
werden.1 

Christina Schuessler 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
1  Das Ernst-Bloch-Zentrum ist online zu verfolgen unter youtu-
be.com/channel/UCDqO0vyMNVI93LhcxFBIZkw;  
facebook.com/ErnstBlochZentrum; twitter.com/BlochZentrum; insta-
gram.com/ernstblochzentrum_lu/ 
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Weltweit wurde im vergangenen Jahr mit einer Vielzahl an 
Initiativen an den italienischen Dichter Dante Alighieri 
erinnert, dessen Todestag sich 2021 zum 700. Mal jährte. Ein 
besonderes und ungewöhnliches Projekt war die Ausstel-
lung „Drawing Dante“ mit Werken italienischer und inter-
nationaler Comic-Zeichner*innen, Graphic-Novel-
Autor*innen und Illustrator*innen.  
Organisiert hatten die Schau vier Italienische Kulturinstitu-
te in Frankreich und Deutschland, gemeinsam mit dem 
Verein COMICON, der für das gleichnamige Comic-Festival 
in Neapel verantwortlich zeichnet.  
„Drawing Dante“ war als Wander-Ausstellung in den Kul-
turinstituten in Paris, Marseille, Hamburg und Straßburg zu 
sehen sowie, dank der Initiative des Italienischen Büros für 
Wirtschafts-, Handels- und Kulturförderung UIPECC, als 
digitale Version sogar in Taiwan. Die Ausstellung gliederte 
sich in die drei Sektionen „Drawing Dante“, „Dante-Comics 
– Italienische Tradition und internationale Größen“ und 
„Dante Plus“.  
Die Zusammenarbeit von COMICON und den vier italieni-
schen Kulturinstituten war für alle ein positives Erlebnis. 
Die fachliche Kompetenz des Vereins COMICON und seine 
guten Kontakte in die Comic-Szene sorgten für eine solide 
kuratorische Umsetzung des Projektes und ermöglichten bei 
den Vernissagen die Begegnung von Comic-Autor*innen 
und Zeichner*innen mit den Ausstellungs-Besuchern. Die 
vier Institute hatten einen reich bebilderten Katalog in vier 
Sprachen – Italienisch, Englisch, Französisch und Deutsch – 
herausgegeben, der die Idee dieser länderübergreifenden 
Zusammenarbeit gelungen zum Ausdruck bringt.  
 

Drawing Dante 
Die Göttliche Komödie aus zeichnerischer 

Sicht, zwischen Comic und Illustration 
Bericht zur Wanderausstellung 
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„Drawing Dante“? Ist es nicht respektlos, die ehrwürdige 
Divina Commedia in Comic-Form darzustellen? Ein Blick in 
die Geschichte der italienischen Kultur zeigt, dass Dante 
Alighieris Göttliche Komödie ein bedeutendes Vorbild war, 
nicht nur für das literarische Schaffen, sondern auch für das 
bildnerische Gestalten. Erste handschriftliche Exemplare 
mit Illustrationen stammen aus dem 14. Jahrhundert. 
Sandro Botticelli schuf einen Bilderzyklus zur Divina Com-
media und illustrierte jeden der 100 Gesänge auf einem eige-
nen Blatt. Der einflussreiche französische Maler und Grafi-
ker Gustave Doré hat Dantes Werk auf bahnbrechende 
Weise illustriert. 
Noch heute ist die Begegnung von Comiczeichnern mit der 
Göttlichen Komödie das, was sie schon immer war: Gelegen-
heit und Herausforderung in einem. Das erklärt, warum 
Dantes Werk bereits tausendfach im Comic-Genre bearbei-
tet wurde; viele der Interpreten zählen zu den namhaftesten 
Vertretern der neunten Kunst. 
„Drawing Dante“ war nicht einfach eine Ausstellung zu 
Ehren des Dichters, sondern ein echtes Projekt künstleri-
scher Produktion. Manuele Fior, Fabiana Fiengo, Giulio 
Rincione, Spugna, Gabriella Giandelli, Eliana Albertini, 
Giacomo Gambineri, Silvia Rocchi, Lorenzo “LRNZ” Ceccot-
ti, Elisa Macellari, Tommy Gun, Vincenzo Filosa: Zwölf 
Zeichner, die einen Querschnitt der herausragenden Quali-
tät und der mehrere Generationen umfassenden Vielfalt des 
italienischen Comics abbilden. Sie waren eingeladen, ihrer 
Inspiration freien Lauf zu lassen und in ihrem Beitrag zu 
„Drawing Dante“ ihre persönliche „Verwurzelung“ in der 
danteschen Welt illustrativ zum Ausdruck zu bringen. 
Mit hunderten von Bearbeitungen unterschiedlichster Art 
der Göttlichen Komödie reiht sich der italienische Comic in 
eine reiche internationale Wirkungsgeschichte ein. Insbe-
sondere ist hier L’Inferno di Topolino (Mickey’s Inferno) von 
Guido Martina und Angelo Bioletto zu nennen, ein echtes 
Juwel gezeichneter Komik, das in der Nachkriegszeit maß-
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geblich zur Popularität der Commedia bei einem jungen Pub-
likum beigetragen hat. Auch weitere Meister des Comics, 
der Illustration und der Grafik – wie Moebius, Lorenzo Mat-
totti, Milton Glaser, Seymour Chwast – oder der einflussrei-
che Mangaka Go Nagai haben die Göttliche Komödie bildne-
risch umgesetzt. Diesem Phänomen widmete sich die Sekti-
on „Dante-Comics – Italienische Tradition und internatio-
nale Größen“.  
 
Wer mehr erfahren möchte:  
 
Drawing Dante: Mitschnitte der Vernissagen und Ausstel-
lungs-Rundgänge sind in den YouTube-Kanälen der Italie-
nischen Kulturinstitute verfügbar. In Hamburg 
[https://youtu.be/p8hRIU_czv0]  mit Matteo Stefanelli (Co-
Kurator, künstlerischer Leiter COMICON) sowie den Künst-
ler*innen  Gabriella Giandelli und Spugna; in Paris 
[https://youtu.be/eqDNjekT_o4] mit Claudio Curcio (Co-
Kurator, Vorsitzender COMICON), Alessandro Benucci 
(Université Paris Nanterre) sowie den Künstler*innen Gia-
como Gambineri, Silvia Rocchi und Giovanni Robustelli; in 
Marseille [https://youtu.be/BlkIL-fDj28], mit Claudio Curci, 
der Künstlerin Fabiana Fiengo und Prof. Raffaele Ruggiero 
(Université Aix-Marseille) 
 
Uno, nessuno e centomila volti: Webseite der Initiatoren 
des Projektes in Ravenna, u.a. mit einem digitalen Ausstel-
lungs-Rundgang https://www.danteplus.com/ 
 
Drawing Dante: Manuele Fior, Fabiana Fiengo, Giulio Rin-
cione, Spugna, Gabriella Giandelli, Eliana Albertini, Gia-
como Gambineri, Silvia Rocchi, Lorenzo “LRNZ” Ceccotti, 
Elisa Macellari, Tommy Gun, Vincenzo Filosa 
 
Dante-Comics - Italienische Tradition und internationale 
Größen: Illustrationen von Lorenzo Mattotti (L’Inferno, 
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Divina Commedia), Guido Martina & Angelo Bioletto 
(L’Inferno di Topolino), Milton Glaser (Purgatorio), Mœbius 
(Paradiso), Seymour Chwast (La Divina Commedia di Dante), 
Go¯ Nagai (La Divina Commedia) 
 
Dante Plus:	Tafeln aus der Ausstellung “Uno, nessuno e 
centomila volti” 

Judith Brandenburg 
 
 

Abstract: Die Staatsbibliothek zu Berlin verfügt über bedeutende 
Dante-Bestände und präsentiert einen Teil davon in einer virtuel-
len Ausstellung, die seit dem 14. September 2021 online ist: 
https://blog.sbb.berlin/dante-2021/  
 
Für eine Bibliothek außerhalb Italiens besitzt die Staatsbib-
liothek zu Berlin (SBB) einen besonders kostbaren und um-
fangreichen Bestand an Quellen und Forschungsliteratur 
aus vielen Jahrhunderten zu Dante: allein neun Commedia-
Handschriften aus dem 14. und 15. Jahrhundert (davon sechs 
aus der berühmten Sammlung Hamilton, zu der auch die 
Botticelli-Zeichnungen im Kupferstichkabinett gehören), 
eine Handschrift des DVE, die als die beste Überlieferung 
des Textes zu betrachten ist, Inkunabeln und kostbare il-
lustrierte historische Ausgaben der Commedia, Porträts des 
Dichters, moderne Kinder- und Jugendbücher sowie unika-
le Handschriften mit Dante-Bezug von Komponisten wie 
Felix Mendelssohn-Bartholdy und Franz Liszt zählen zu den 

Nördliches Paradies in  
teutonischer Hemisphäre 

Bericht zur virtuellen Dante-Ausstellung  
Staatsbibliothek zu Berlin 
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Schätzen. Ausgaben und Kommentare der Göttlichen Komö-
die haben seit der Inkunabelzeit massiv Einzug gefunden, 
wie die Historische Systematik Online beweist. Nicht erst 
seit 1962, dem Jahr des Ankaufes der Gelehrtenbibliothek 
des langjährigen DDJ-Herausgebers Friedrich Schneider, 
die geschlossen erhalten ist, wird in der Staatsbibliothek 
auch die moderne Forschungsliteratur in äußerst großem 
Umfang erworben. Für den Recherchekomfort stehen au-
ßerdem zahlreiche wissenschaftliche Dante-Zeitschriften 
und unzählige E-Ressourcen und Datenbanken zur Verfü-
gung.  
Der 700. Todestag des Dichters war Anlass für eine auf-
wendige multimediale Ausstellung der Staatsbibliothek zu 
Berlin (https://blog.sbb.berlin/dante-2021/). Diese virtuelle 
Ausstellung hat zweierlei im Focus: zum einen werden in 
mehreren Videos (Dauer: meist ca. 15 Min.) und Text-Bild-
Strecken bedeutende Bestände von Expert:innen vorgestellt, 
zum anderen wird ganz konkret anhand des Beispiels Dante 
am Bildschirm in Screencasts vorgeführt, wie in den ver-
schiedenen Katalogen, Spezialdatenbanken und den digita-
lisierten Sammlungen der Staatsbibliothek und darüber 
hinaus effektiv gesucht werden kann.  
Und da die Kuratorin der Ausstellung als zuständige Fach-
referentin für Italianistik ganz unbescheiden und subjektiv 
sowohl die Dante-Bestände der Staatsbibliothek als auch die 
Recherchemöglichkeiten einfach paradiesisch findet, wer-
den Sie mit einem Augenzwinkern auf einer „Reise durch 
zehn Himmelssphären“ herzlich willkommen geheißen.  
 
Die Ausstellung gliedert sich in zehn Abschnitte:   
 
1. Himmelssphäre: Grimm’ges Konterfei 
Die ersten beiden Videos stehen unter dem einem Beatles-
Song entlehnten Motto „Hey Dude, why are you sad?“ und 
beschäftigen sich mit Dantes vermeintlich grimmigem Ge-
sichtsausdruck, wie er auf zahlreichen Porträts erscheint. Im 
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Interview erläutert die Kunsthistorikerin Felicitas Rink, die 
für die 100.000 Porträts umfassende Porträtsammlung der 
Staatsbibliothek zuständig ist, die Ikonographie der Dante-
Porträts und gibt Recherchetipps zur Porträtsammlung der 
SBB. 
 
2. Himmelssphäre – Hamiltoniana 
Copy and paste: Bestseller avant la lettre mobile. Die Dante-
Handschriften der Staatsbibliothek 

In dem folgenden Video erläutert der Dante-Kenner Eef 
Overgaauw, Leiter der vor kurzem mit den Historischen 
Drucken vereinten Handschriftenabteilung, zwei der insge-
samt neun Commedia-Handschriften aus dem Bestand der 
SBB. Die Ausstellung richtet sich bewusst auch an die kul-
turinteressierte Öffentlichkeit und vermittelt Informationen 
zum Beispiel zu den Beschreibstoffen der Codices, klärt 
etwa auch die Frage, wieviele Schafe oder Ziegen für eine 
Abschrift ihr Leben lassen mussten. Die erste präsentierte 
Handschrift ist auf Pergament geschrieben und lässt sich 
durch einen überraschenden Vermerk im Kolophon einem 
Schreiber namentlich zuordnen und exakt datieren. Die 
zweite Handschrift, eine eher unscheinbare, rascher ge-
schriebene Papierhandschrift, ist von so guter textlicher 
Qualität, dass sie Karl Witte als eine der Grundlagen für 
seine lange maßgebliche Edition diente. Noch zwei weitere 
Abschriften im Bestand der SBB gehören zur Cento-Gruppe. 
Ein Textkasten bietet eine Kurzcharakteristik der Hand-
schriften der Staatsbibliothek und verlinkt zu den Digitali-
saten von sieben der neun Handschriften. 
 
3. Himmelssphäre – Inkuknobeln 
Spannend, aber sperrig: Knietiefe Kommentare zur Göttli-
chen Komödie in drei Dante-Inkunabeln der Staatsbibliothek 

In dem nächsten Video lernen Sie die drei in der SBB erhal-
tenen Ausgaben der DC aus der Frühzeit des Buchdrucks 
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kennen. Falk Eisermann, Leiter des Inkunabelreferates und 
des Gesamtkataloges der Wiegendrucke (GW), ordnet die 
Ausgaben in die Überlieferungsgeschichte der Drucke vom 
Erstdruck 1472 bis zum Ende der Inkunabelzeit im Jahr 1500 
und erinnert: „Die erste Commedia-Ausgabe erschien am 11. 
April 1472 bei dem Drucker Johann Numeister, der ur-
sprünglich aus Mainz stammte und seit 1470 in Foligno 
nachweisbar ist. (Hier könnten wir also 2022 erneut ein klei-
nes Jubiläum feiern: 550 Jahre Dante im Druck).“ Dass sich 
die DC auch den Zeitgenossen in ihrer Vielschichtigkeit 
nicht ohne Weiteres erschloss, ist daran ablesbar, dass von 
den fünfzehn Ausgaben der Inkunabelzeit sechs unkom-
mentiert und neun mit Kommentar versehen wurden. Die 
beiden Kommentatoren der SBB-Ausgaben, Jacopo della 
Lana und Cristoforo Landino, werden in einem Textkasten 
charakterisiert.  
In einem weiteren Video führt Falk Eisermann in die Re-
cherchemöglichkeiten der Datenbank des Gesamtkataloges 
der Wiegendrucke ein. 
 
4. Himmelssphäre – Typogenial 
Kongeniales Übersetzen in Typographie und Illustration. 
Die Göttliche Komödie in kostbaren historischen Ausgaben 

In der nun folgenden Text-Bild-Strecke erläutert Silke Tro-
jahn (Abteilung Historische Drucke) die Aldine sowie kost-
bare illustrierte Ausgaben von Flaxmann, Doré und Bot-
ticelli, Jacques Beltrand sowie aus der Bremer Presse. 
 
5. Himmelssphäre – Teufelston und Engelschor 
Franz Liszt und Dante in der Musikabteilung der Staatsbib-
liothek 

Auch in der Musikabteilung der SBB wird man auf der Spu-
rensuche nach Dante fündig: Von eigenhändigen Dante-
Übersetzungen Felix Mendelssohn Bartholdys (1840) bis hin 
zum Autograph der Dante-Sinfonie von Franz Liszt, die von 
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Marina Schieke-Gordienko erläutert und in den Kontext der 
bereits zuvor entstandenen Dante-Sonate gestellt wird. Die 
Urschrift zur „Dante-Sinfonie“ mit beiden finalen Komposi-
tionsausführungen ist auch digital abrufbar.  
 
6. Himmelssphäre – Doppelfriedrich 
Friedrich in Friedrichshagen: Der „Dante-Schneider“ und 
seine Sammlung 

Die Dante-Sammlung des Jenaer Mediävisten Friedrich 
Schneider (1887-1962) wurde 1962 von der Deutschen Staats-
bibliothek erworben und befindet sich heute im Außenma-
gazin im Stadtteil Friedrichshagen. Pünktlich zum 500. Ge-
burtstag war 1965 ein von Edith und Horst Heintze zusam-
mengestellter Katalog der Dante-Bibliothek Schneiders 
erschienen. Die Kuratorin konnte im Telefonat mit Edith 
Heintze noch interessante Details in Erfahrung bringen.  
 
7. Himmelssphäre – Browseria 
Kein Grund, die Hoffnung fahren zu lassen, im Gegenteil! 
Die komfortable Dante-Recherche in historischen Drucken 

Das nächste Video rückt die historische Dante-Literatur, die 
zwischen 1501 und 1955 in die Bibliothek gelangt ist und in 
einer besonderen Systematik erfasst wurde, in den Vorder-
grund. Im Video erläutern Heike Krems und Susanne Hen-
schel die „Historische Systematik Online“ und zeigen am 
Beispiel Dantes, wie Sie nach historischer Literatur recher-
chieren können. Zudem nehmen wir Sie mit auf eine Spu-
rensuche hinter den Kulissen: in die frisch sanierten Maga-
zine des Hauses Unter den Linden, wo der kostbare Altbe-
stand der Staatsbibliothek aufbewahrt wird. 
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8. Himmelssphäre – Paradise found 
Ungelogen fast das Paradies: Moderne Forschungsliteratur 
zu Dante in der Staatsbibliothek 

Der folgende Absatz konzentriert sich auf die Recherche-
möglichkeiten für Benutzer:innen der Staatsbibliothek: von 
Lesesaalbeständen über E-Books bis hin zu lizenzierten bib-
liografischen Datenbanken. Die Benutzung der Staatsbiblio-
thek ist kostenfrei nach einer Anmeldung, die auch zu-
nächst elektronisch erfolgen kann, möglich. Nähere Infor-
mationen finden Sie auf den Webseiten 
www.staatsbibliothek-berlin.de. 
 
9. Himmelssphäre – Stiefelabsatz 
Danteske Kinder- und Jugendbücher aus dem Stiefel und 
anderen Ländern 

In einem weiteren Video erläutert Carola Pohlmann, Leite-
rin der Kinder- und Jugendbuchabteilung, die fantasievol-
len Handlungsstränge von insgesamt sechs Kinder- und 
Jugendbüchern mit Dante-Bezug (vermutlich die einzige 
Darstellung Dantes als Fußballfan!) und stellt Hypothesen 
auf, warum die Göttliche Komödie in der deutschen Literatur 
für das junge Publikum nicht so häufig vertreten ist. 
 
10. Himmelssphäre – Portallabsal 
Ausgewählte Dante-Trouvaillen in virtuellen Bibliotheken 
und Online-Portale 

Die Kuratorin zeigt in abschließenden Screencasts, wie nach 
Dante in den Digitalisierten Sammlungen der Staatsbiblio-
thek und anderen Portalen mit Retrodigitalisaten gesucht 
werden kann. Gerade die Volltexterfassung vieler Digitalisa-
te bietet ganz ungeahnte Fundstellen zum Suchbegriff 
„Dante“, z.B. in Schützengrabenzeitschriften des Ersten 
Weltkriegs – eine Fundgrube für die Rezeptionsforschung. 
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Vorgestellt wird auch das Portal der Società Dantesca Itali-
ana und die Recherche in der online verfügbaren Bibliogra-
fia Dantesca Internazionale. Weitere frei zugängliche Porta-
le sind das Dartmouth Dante Project und das Dante Lab 
sowie das Princeton Dante Project, in denen zuverlässige 
Dante-Ausgaben, Übersetzungen, Kommentare und viele 
weitere interaktive Zusatzinformationen abrufbar sind. Sie 
werden in einem digitalen Lektüretipp ausführlich be-
schrieben.  
 

 
 
 
Sie waren herzlich eingeladen am Mittwoch, den 25.5.2022 
um 17 Uhr zu einem Online-Werkstattgespräch mit Laetizia 
Rimpau zu zentralen Themen ihrer aktuellen Publikation 
„Visionen neuer Wissenschaft. Zur dialogischen Dichtung 
von Dante Alighieri und Johannes Kepler“ (2021). Im An-
schluss an den Vortrag gab es die Möglichkeit, einen virtuel-
len Gang durch die Ausstellung zu machen und Fragen an 
die Kuratorin zu stellen.  
 
Abschließend soll noch erwähnt werden, dass sich die 
Staatsbibliothek zu Berlin auch als Partnerin für For-
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schungs- und Kooperationsvorhaben anbietet. Die Dante-
Bestände laden zu einer Vielzahl von wissenschaftlichen 
Fragestellungen ein, von denen hier beispielhaft genannt 
werden:  

• Material- und Quellenstudium der kodikologisch 
sehr divergierenden mittelalterlichen Handschriften 
der Göttlichen Komödie (sieben von neun Handschrif-
ten sind bereits digitalisiert), materielle und textli-
che Besonderheiten, Editionskritik, digitale Editio-
nen, ggf. Kooperation mit italienischen Bibliotheken 
und Fachgesellschaften 

• Erforschung von Lese-, Kopisten- und Druckpraxis 
im Italien des 14./15. Jahrhunderts anhand der Hand-
schriften und Inkunabeln 

• Wissenschaftsgeschichte: Rezeption der Handschrif-
ten der Staatsbibliothek durch Dante-Forscher wie 
Petrocchi und Witte; Erforschung einer typischen 
Gelehrtenbibliothek des DDR-Mediävisten und 
langjährigen Herausgebers des DDJ, Friedrich 
Schneider 

• Kunsthistorische Untersuchungen aus Stücken der 
Sammlung Hamilton (in Kooperation mit der 
Kunstbibliothek / Kupferstichkabinett, wo ein Groß-
teil der Botticelli-Originalillustrationen zur Divina 
Commedia verwahrt wird; ggf. auch Biblioteca Vati-
cana einzubeziehen) 

• Rezeptionsgeschichte Dantes anhand der OCR-
erfassten Digitalisate in den „Digitalisierten Samm-
lungen der Staatsbibliothek“, z.B. in Schützengra-
benzeitungen des Ersten Weltkriegs (aus dem EU-
Projekt Europeana 1914-1918); bibliografische Aufar-
beitung der Publikationen über Dante in einzelnen 
Zeitsegmenten zur Erforschung von Instrumentali-
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sierungen (z.B. während Faschismus / Nationalsozia-
lismus) 

• Editions- und Rezeptionsgeschichte der Divina 
Commedia und ihre Kommentierungen im Spiegel 
historischer Quellen wie zeitgenössischer relevanter 
Datenbanken / Dante-Portale im Internet 

Text und Bilder: Ulrike Reuter 
 
 

 
International wird Jena als Stadt der Optik wahrgenommen. 
Vor allem ging in den 1920er Jahren eine 
neue technische Erfindung in die Weltgeschichte als „Wun-
der von Jena“ ein, die wir heute Planetarium nennen.  
Geboren aus der historischen Idee eines begehbaren Him-
melsglobus (was es mindestens im Barock, wenn nicht be-
reits in der Antike gab), bei dem auch die Positionen der 
Wandelsterne (Planeten) zu jeder beliebigen Zeit korrekt 
dargestellt werden können, wurde das moderne Projekti-
onsplanetarium erfunden. Sterne und Planeten werden hier 
nicht in die Innenseite einer begehbaren Kugel geheftet und 
mit einer Kerze angeleuchtet, sondern sie werden mit mo-
derner optischer Technologie – vormals Glühlampen, heute 
LED und Glasfaserkabel – an eine kuppelförmige Leinwand 
projiziert. Man spart sich die mechanisch aufwendige Be-
wegung der Kugel, sondern bewegt den Projektor, um die 
Zeit vorwärts oder rückwärts laufen zu lassen und den 
Himmelsanblick an anderen Orten und zu anderen Zeiten 
darzustellen. Was früher beim Himmelsglobus mit komple-
xen Zahnradsystemen gleich einem Uhrwerk bewerkstelligt 

Das Zeiss Planetarium in Jena 
Eine Kurzvorstellung 
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werden musste, übernehmen heute die Computer in einem 
Nebenraum: So dient das Planetarium als Raum- und Zeit-
maschine, kann binnen weniger Sekunden zwischen dem 
Sternhimmel heute Abend in Jena und dem vor Jahrhun-
derten in Florenz wechseln. Diese Erfindung lässt uns als 
Gäste in bequemen Sesseln den Blick nach oben schweifen 
und selbst erleben, was Dante erleben konnte.  
 

 
 
Planetarien werden in Jena nicht nur bis heute von der Fir-
ma Zeiss gebaut und weiterentwickelt (wofür es im Werk 
eine nichtöffentliche Testkuppel gibt). Es gibt auch ein öf-
fentliches Planetarium in der Innenstadt, dessen Kuppelsaal 
wir im Rahmen der Jahrestagung der DDG 2022 für eine 
Veranstaltung gebucht haben. Dieses öffentliche Planetari-
um ist original erhalten von 1926 und damit das dienstälteste 
Planetarium der Welt. Alle anderen, die früher gebaut wor-
den waren (z.B. in München, Berlin), haben den Weltkrieg 
nicht überstanden.  
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In die Kuppel des Planetariums projizierte Sterne und Sternbilder (links: 
griechisch, rechts: karolingisch) 

Text und Bilder: Susanne Hoffmann 
 
 
 

    Text und Bilder: Susanne Hoffmann, Jen      Text und Bilder: Susanne Hoffmann, Je   Text und Bilder: Susanne Hoffmann, Je 
L’attuale Herzogin Anna Amalia Bibliothek, fondata come bi-
blioteca ducale aperta al pubblico nel 1766, è uno dei luoghi 
più affascinanti di Weimar e, in generale, di tutta la Germa-
nia. Entrando nell’elegante ambiente settecentesco chiama-
to Rokokosaal, lo sguardo corre subito nell’ovale interno della 
sala, lungo le linee delle scaffalature interne, raggiungendo 
prima il grande quadro con il Duca Carl August von Sach-
sen-Weimar-Eisenach, e poi il sovrastante busto di un matu-
ro Johann Wolfgang von Goethe posto a coronamento della 
balaustrata. Muovendosi verso l’interno della sala e rag-
giungendone il centro, viene pressoché naturale seguire la 
stessa linea architettonica voltandosi verso l’entrata e, 

„Es ist ein schöner Kopf“ 
Sul busto di Dante nella Biblioteca Anna Amalia a Weimar 
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all’altro capo dell’ellisse, sulla stessa elegante balaustrata, è 
ben riconoscibile un busto altrettanto maestoso: un Dante!  
 
Goethe e Dante sono così posti ai due poli di uno spazio 
architettonico carico di tensione e fortemente simbolico; 
nella loro posizione apicale si guardano e si confrontano, 
svettando incontrastati su tutti gli altri ritratti di poeti e in-
tellettuali, la cui numerosa presenza caratterizza questo 
straordinario edificio, luogo topico della cultura tedesca 
dell’Ottocento. 

 

 
Fig. 1 Eduard Schmidt von der Launitz, Goethes Büste, Weimar, Herzogin 
Anna Amalia Bibliothek 
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Ma come è arrivato questo busto di Dante a Weimar? E 
quando ha assunto questa posizione apicale?   
Il 3 dicembre 1824 il ministro plenipotenziario Goethe anno-
tò, nello stile parco e conciso che caratterizza i suoi diari: 
“Herr Canzler von Müller, die Colossalbüste von Dante vor-
legend”2. La frase anche se scarna, è molto significativa: nel 
pomeriggio di quel giorno l’opera venne dunque portata 
nella casa sul Frauenplan dal Cancelliere del Granducato di 
Sachsen-Weimar-Eisenach Friedrich von Müller affinché il 
poeta, qui in qualità di supervisore per tutte le iniziative 
culturali e artistiche riguardanti il territorio, potesse formu-
lare su di essa un giudizio estetico.  
 
 

 
Fig. 2 Dantes Büste, Weimar, Herzogin Anna Amalia Bibliothek 

                                                
2 Il diario di Goethe è citato secondo Weimarer Ausgabe (WA): Johann 
Wolfgang von Goethe, Goethes Werke, Weimar 1897: WA III, 9, 303.  
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Che la visita di von Müller fosse stata concordata da tempo, 
e non fosse una sorpresa, lo dimostra la laconicità dell’an-
notazione nel diario di quest’ultimo: “Bey Goethe […] Dan-
tes Büste.” Per nostra fortuna Johann Peter Eckermann, il 
terzo protagonista di quella serata, ricordò con dovizia di 
dettagli la conversazione avuta quella sera con Goethe “von 
der Büste des großen Dante sitzend”3:        
 

 Ich ging […] zur Zeit des Lichtanzündens zu ihm. Er 
saß bei herabgelassenen Rolleaux vor einem großen 
Tisch, auf welchem gespeis‘t worden und wo zwei 
Lichter brannten, die zugleich sein Gesicht und eine 
colossale Büste beleuchteten, die vor ihm auf dem 
Tische stand und mit deren Betrachtung er sich be-
schäftigte. »Nun?« sagte Goethe […] auf die Büste 
deutend, »wer ist das?« – »Ein Poet, und zwar ein Ita-
liener scheint es zu seyn«, sagte ich. »Es ist Dante«, 
sagte Goethe. »Er ist gut gemacht, es ist ein schöner 
Kopf, aber er ist doch nicht ganz erfreulich. Er ist 
schon alt, gebeugt, verdrießlich, die Züge schlaff und 
herabgezogen, als wenn er eben aus der Hölle käme. 
Ich besitze eine Medaille, die bei seinen Lebzeiten 
gemacht worden, da ist alles bei weitem schöner.« 
Goethe stand auf und holte die Medaille: »Sehen Sie, 
was hier die Nase für Kraft hat, wie die Oberlippe 
kräftig aufschwillet und das Kinn so strebend ist und 
mit den Knochen der Kinnlade so schön zusammen 
fließt – Die Partie um die Augen, die Stirn, ist in die-

                                                
3 Ambedue le citazioni (la seconda da una lettera del 4.13.1824 di Ecker-
mann a H. Sieglietz, in: Renate Grumach (a cura di) Goethe Begegnungen 
und Gespräche, Berlin 2011, Bd. 14, p. 520. 
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sem colossalen Bilde fast dieselbigen geblieben, alles 
Übrige ist schwächer und älter.«4 

 
Per valutare pienamente la qualità dell’opera appena giunta 
Goethe creò dunque un’atmosfera particolare: ben prima 
del calare del buio, fece scurire la sua stanza facendo abbas-
sare le tendine, e studiò a lungo (persino durante la cena!) i 
tratti del busto del Sommo Poeta con l’aiuto di due candele, 
quasi da creare un contesto “infernale” in cui immergere 
l’immagine. Le luci delle fiamme accentuarono i tratti mar-
canti, formando ombre violente nella parte inferiore del 
volto. Goethe, pur riconoscendo l’impronta classicista 
dell’opera, non poteva esserne pienamente soddisfatto: in 
quelle condizioni di luce il busto non era il ritratto ideale di 
uno spirito eletto, bensì mostrava un uomo fiaccato dalla 
stanchezza di un’impresa sovrumana. Di ben altro stampo 
era invece la medaglia della sua collezione (un pezzo tardo 
quattrocentesco e non certo di inizio Trecento come egli 
credeva5, Fig. 3) che egli si affrettò a mostrare come esempio 
dell’identità fra l’ideale formale dell’Umanesimo fiorentino 
e la grandezza dell’animo del poeta. Il ministro plenipoten-
ziario concluse però positivamente il giudizio e certificò a 
Eckermann, il quale con l’accordo di Goethe teneva memo-
ria delle loro conversazioni per la pubblicazione postuma 
dei Gespräche mit Goethe, che l’opera aveva superato il suo 
esame: “Doch damit will ich das neue Werk nicht schelten, 
das im Ganzen sehr verdienstlich und sehr zu loben ist.”  

                                                
4 Ebd., p. 521. 
5 Jochen Klauss, Goethe als Medaillensammler, Weimar Böhlau, 1994, p. 
64, n. 6 und idem, Die Medaillensammlung Goethes, UNZE, 2000, I, p. 55, 
n. 126.  
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Fig. 3 Dante Medaille aus Goethes Sammlung, Klassik Stiftung Weimar, 
Museen 
 
Più avanti nella serata il Cancelliere von Müller ripassò da 
Goethe per ricevere il parere definitivo sull’opera, è di nuo-
vo Eckermann a fornirci i dettagli:  
 

Herr Canzlaer ließ sich melden und setzte sich zu 
uns. Und so kam das Gespräch wieder auf die vor 
uns stehende Büste des Dante und dessen Leben 
und Werke. Besonders ward der Dunkelheit jener 
Dichtungen gedacht, wie seine eigenen Landsleute 
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ihn nie verstanden, und daß es einem Ausländer um 
so mehr unmöglich sei, solche Finsternisse zu 
durchdringen. […]. Übrigens sprach Goethe von 
Dante mit aller Ehrfurcht, wobei es mir merkwürdig 
war, daß ihm das Wort Talent nicht genügte, son-
dern daß er ihn eine Natur nannte, als womit er ein 
Umfassenderes, Ahndungsvolleres, tiefer und weiter 
um sich Blickendes ausdrücken zu wollen schien.6 

 
Dante è qui, nelle parole di Goethe „Minerva oscura“, non 
pienamente comprensibile nemmeno per i suoi concittadini 
e ancora più irraggiungibile per chi, da non madrelingua, si 
avvicina alla sua poesia, rimanendone irrimediabilmente 
inghiottito dalla selva di significati, simboli, segni. Di fronte 
a questa potenza evocativa Goethe mostra, e Eckermann lo 
sottolinea, la più alta forma di rispetto, quasi un timore re-
verenziale per uno spirito poetico che trae la sua forza dal 
naturale e forgia plasticamente le sue invenzioni linguisti-
che così come le sue immagini mentali7. Come spesso accade 
per Goethe, è l’osservazione prolungata di un’opera d’arte e 
in particolare di un ritratto, a immergerlo in una riflessione 
profonda sull’artista o sul poeta, da qui il suo interesse, so-
prattutto nella fase finale della sua vita per il genere specifi-
co della ritrattistica.  
Torniamo al nostro busto di Dante: questo era probabilmen-
te da subito destinato alla biblioteca ducale, di cui Goethe 
aveva da anni la supervisione (e quindi a maggior ragione 

                                                
6 Grumach, Goethe Begegnungen, p. 522. 
7 Per uno sguardo d’insieme proprio a partire da questo busto, rinvio allo 
scritto di Dieter Lamping:  https://literaturkritik.de/schoener-kopf-nicht-
ganz-erfreulich-dante-von-goethe-wieder-gelesen,28235.html (14.05.2022) 
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l’interesse di valutare le opere d’arte esposte al suo interno). 
A poco più due mesi di distanza, infatti, il 25 febbraio 1825, 
Theodor Kräuter, segretario personale di Goethe e ma an-
che capo bibliotecario, annotò nel Dienst-Diarium: “Dantes 
Büste und Kants Portrait auf der Bibliotheksgalerie ange-
bracht.”8 Se questa notizia testimonia il momento preciso in 
cui busto entrò a far parte non solo del Kunstkabinett del 
Ducato, ma anche del Pantheon di ritratti che già affollavano 
la Biblioteca, tace purtroppo su chi all’interno della corte 
ducale abbia richiesto questo busto e su quale volontà pro-
grammatica fosse alla base del suo arrivo a Weimar: forse 
per esporlo durante grande festa per i 50 anni dell’attività di 
Goethe come ministro plenipotenziario del ducato, che si 
svolse il 7 novembre di quell’anno? Nulla, nelle descrizioni 
che ci sono rimaste di questa festa, fa ipotizzare una funzio-
ne del busto dantesco in un qualche momento della cerimo-
nia ufficiale.   
Nulla viene riportato inoltre nelle varie fonti presenti a 
Weimar sull’autore di questo specifico “ritratto” di Dante o 
sulla sua provenienza. E questo è particolarmente sorpren-
dente quando si pensa alla collocazione e alla fattura 
dell’originale da cui questa bella copia in gesso discende. Il 
busto che arrivò in casa Goethe nel dicembre 1824 e che 
venne portato in Biblioteca nel febbraio successivo, dove 
ancora oggi si trova, riproduce infatti il Dante Alighieri realiz-
zato nel 1813 da Alessandro D’Este, allievo di Canova, per il 
Pantheon di Roma (Fig. 4)9. Nel 1809 Antonio Canova otten-

                                                
8 Andreas Meier, Das Weimarer „Dienst-Diarium“, in: Jochen Golz, Editi-
on von biographischen Schriften und Zeugnissen zur Biographie, Tübin-
gen 1995, p. 210.  
9 Sia il busto romano che quello a Weimar misurano 83 cm.  
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ne da Papa Pio VII il permesso di aggiungere alcuni busti 
nella nota chiesa romana: le opere furono realizzate dalla 
sua bottega, in particolare dal D’Este, allievo prediletto, che 
scolpì vari busti fra il 1813 e 1815 dei più importanti artisti e 
scrittori italiani, fra cui appunto Dante10.  
 

 

                                                
10 Sul basamento era la seguente iscrizione, adesso perduta: A Dante 
Alighieri/nato MCCLXV m.to MCCCXXI/ Antonio Canova /MDCCCVIII/ 
Alessandro D’Este R.mo scolpì. L’iconografia qui scelta si basa sul dipinto 
di Sandro Botticelli (1495), poi ripreso da numerose incisioni. 

Fig. 4 Alessandro D'Este, Dante, Roma, Promoteca  
                   Capitolina 
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L’idea di aggiungere uomini italiani illustri alla prima serie 
dei ritratti al Pantheon romano era di natura prettamente 
politica: si trattava trasformare un tempio religioso nel cuore 
dell’antichità, in un monumento nazionale sul modello del 
Pantheon di Quatremère de Quincy a Parigi11. Fu lo stesso 
Pio VII, proprio per scongiurare questa consacrazione laica, 
a voler far trasportare questi busti nel 1820 (secondo altre 
fonti nel 1823) nel Palazzo Senatorio creandovi la Protomo-
teca Capitolina: un ambiente di eccellenza ma sicuramente 
visibile a pochi e quindi di fatto condannando all’oblio i 
busti al suo interno12. Nel 1824, come abbiamo visto, una 
copia di questo busto romano era a Weimar, senza che nes-
suno però nominasse il nome prestigioso di Canova per la 
sua attribuzione; d’altronde la bottega canoviana era specia-
lizzata anche nella copia con gessi e altri materiali delle ope-
re del maestro, quindi è anche possibile che alcune di queste 
realizzazioni si trovassero sul mercato tedesco e che si fosse 
persa memoria della loro origine romana13.    

                                                
11 Evelin G. Bouwers, Il culto degli italiani illustri nella Roma pre-
risorgimentale, in: Memoria e Ricerca, 45 (2014), pp. 127-155. 
12 Cfr. Valentino Martinelli, La Protomoteca Capitolina, (Cataloghi dei 
musei comunali di Roma, 5), Roma, 1955. Stendhal nel 1826 sottolineò 
come i busti fossero praticamente già dimenticati, cfr.: Regine Bonnefoit, 
Von der weinenden Italia Canovas zum triumphierenden Libertà von Pio 
Fedi, in: D. Dombrowski, Kunst auf der Suche nach der Nation. Das Prob-
lem der Identität in der italienischen Malerei, Skulptur und Architektur 
von Risorgimento bis zum Faschismus, Berlin 2013, pp. 36-38. 
13 Già nel 1813 quattro busti in gesso provenienti dall’atelier di Canova 
sono a Monaco nelle collezioni di Ludwig I e nel 1827 un busto in gesso 
attribuito a Canova e rappresentante Dante si trovava all’Akademie der 
bildenden Küste di Monaco (non sappiamo però se questo fosse identico a 
quello romano), cfr. Christian M. Geyer, Der Sinn für die Kunst: die 
Skulpturen Antonio Canovas für München, Berlin 2010, p. 89. Si noti che 
a Weimar a partire dal 1816 era attivo come scultore di corte Johann Peter 
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Il nostro busto sembra non giocare alcun ruolo nella biblio-
teca ducale di Weimar durante i primi decenni della sua 
permanenza: non viene ricordato né nella dettagliata guida 
di Adolf Scholl (Weimar’s Merkwürdigkeiten, 1847), né nella 
appassionata descrizione di Adolf Stahr (Weimar und Jena, 
185214) ma sappiamo che esso non cambiò destinazione per-
ché è segnalato come “Dante, Colossalbüste” nel registro 
delle opere d’arte presenti nella biblioteca ducale (steso fra il 
1848 e il 1853)15, ed è velocemente nominato, fra una selva di 
ritratti posti in galleria, nel poemetto di Carl Grosse (biblio-
tecario dal 1851) pubblicato per la prima volta nel 185916: 
 
Wo die Treppe ausmündet, 
stehen Heyne, Lindenau 
Fernow, Bode, Bertuch 
Böttcher, Tieck, die Schoppenauer,  
Röhr und Werner, Frau von Stael 
Hortleder und Spalatin 
Dante, Varnhagen von Emse, 

                                                                                          
Kauffmann, il quale aveva collaborato sia alla realizzazione di alcuni busti 
dell’’atelier di Canova per il Pantheon, sia alle successive copie in gesso 
per Ludwig I (cfr. Harald Tesan, Thorvaldsen und seine Bildhauersschule 
in Rom, Köln, 1998, p. 198). Kauffmann realizza, fino al 1822, una serie di 
viaggi a Roma, è dunque a lui imputabile questa copia, o per lo meno 
l’organizzazione del suo arrivo a Weimar?  
14 L’autore ricorda 37 busti in vari materiali e 50 ritratti su tela. Del volume 
ci fu una riedizione nel 1871 che non apporta però nessuna modifica al 
testo di circa vent’anni prima.  
15 Verzeichniss der im Kunstcabinet auf der Grossherzoglichen Bibliothek 
befindlichen Gegenstände 1848-1853, p. 494, n.116. Il registro, redatto dal 
bibliotecario capo Ludwig Preller, è stato digitalizzato e può essere con-
sultato virtualmente attraverso il catalogo della biblioteca HAAB.   
16 Carl Grosse, Zur Erinnerung an die Grossherzogliche Bibliothek zu Weimar, 
Weimar 1859. Il poemetto venne pubblicato più volte fino al 1879, con 
varie aggiunte e cambiamenti ma non su questo punto. 
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Graun, Chameli und Spondini, Händel, Beethoven und 
Rauch, 
Gustav Adolf, Wallenstein, 
Matthison, Jean Paul, Lavater, Oeser, 
Winckelmann und August Wolff. 
 
A metà del XIX secolo la prospettiva della Rokokosaal cambiò 
radicalmente, creando in poco tempo una nuova dimensio-
ne visiva e percettiva. L’originale disposizione della bibliote-
ca fino al 1849 prevedeva un’entrata laterale attraverso il lato 
sud e la tela rappresentante il Duca era allora appesa al lato 
nord della sala17. Nel 1849 venne inaugurata un’imponente 
scala nella parte settentrionale dell’edificio e da quel mo-
mento si entrò nella biblioteca attraverso quest’ultima18. Il 
quadro rappresentante il Duca fu così posizionato sul lato 
opposto (Sud), oltre gli scaffali, risultando leggermente in 
ombra, mentre la galleria superiore acquistò, con questa 
“rivoluzione”, un impatto visivo molto più importante, di-
ventando di fatto il punto focale dell’insieme. Da almeno il 
1886, (lo documenta una fotografia di Louis Held che porta 
questa data19) sopra l’immagine del Serenissimo svetta il 
grande busto di Goethe realizzato dallo scultore Eduard 

                                                
17 Lo documenta fra l’altro un disegno collegabile alla festa per il cinquan-
tenario di servizio di Goethe nel 1825, cfr. Bettina Werche, Kräuters Skizze 
des Rokokosaales der Großherzoglichen Bibliothek, in: Hellmuth 
Seemann (a cura di), Anna Amalia, Carl August und das Ereignis Weimar, 
Göttingen 2007, pp. 244-271. 
18 Walther Scheidig, Zur Baugeschichte der Weimarischen Bibliothek, in: 
Hermann Blumenthal (a cura di), Aus der Geschichte der Landesbiblio-
thek zu Weimar und ihrer Sammlungen, Jena 1941, pp. 1- 32. 
19 L’immagine è pubblicata in Walther Grunwald, Michael Knoche, Hell-
mut Seemann, Die Herzogin Anna Amalia Bibliothek. Nach dem Brand in 
neuem Glanz, Berlin 2007, p. 143. 
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Schmidt von der Launitz e donato dall’archeologa Sibylle 
Mertens-Schaaffhausen ai Duchi nel 185220. Non sappiamo 
però quando esattamente il busto goethiano abbia acquista-
to la posizione apicale che ancora oggi gli appartiene, anche 
se è ipotizzabile che questo non sia avvenuto prima della 
costituzione della Germania quale nazione e della definitiva 
consacrazione del Ministro plenipotenziario di Weimar a 
sommo poeta nazionale21. È forse possibile quindi che in-
sieme all’effige di Goethe anche quella di Dante fosse posta 
già nel 1886 a coronare l’altro punto dell’elissi, ma in questo 
caso perché lo storico della letteratura Emil Sulger-Gebing, 
che per primo studiò in maniera completa il complesso rap-
porto fra l’opera goethiana e quella dantesca22 e che viaggiò, 
prima del 189523 fra Jena e Weimar, visitando più volte sia 
Goethe- und Schiller-Archiv sia la casa sul Frauenplan24, si 
chiese dove mai fosse quel busto colossale di Dante posto 
all’attenzione del poeta nella serata invernale del 1824?25  

                                                
20 Francesca Fabbri, Erinnerung an Adele Schopenhauer und Schenkung 
für Goethes Wahlheimat: der Nachlass der Sibylle Mertens-
Schaaffhausen in Weimar, in: Die Pforte, 13 (2016), pp. 76-107. 
21 È forse ipotizzabile un collegamento con il costituirsi in Weimar del 
Goethe Nationalmuseum, nato con lo scopo di conservare la casa e le 
collezioni goethiane, donate dall’ultimo nipote alla famiglia arciducale di 
Weimar. 
22 Emil Sulger-Gebing, Goethe und Dante: Studien zur vergleichenden 
Literaturgeschichte, Berlin 1907.   
23 Julius Petersen nel necrologio per Sulger-Gebing ricorda come la disser-
tazione fosse stata consegnata in quell’anno a Monaco: Julius Petersen, 
Emil Sulger-Gebing, in: Euphorium, 26 (1925) pp. 152-153, qui p. 152.   
24  Sulger-Gebing 1907, p. 23 segnalò la presenza di una “maschera di Dan-
te” e della succitata medaglia con ritratto nell’esposizione degli oggetti 
nella casa di Goethe, citati anche da Bonaventura Zumbini, Il Museo 
Goethiano Nazionale in Weimar, Firenze 1890, p. 5.  
25 Sulger-Gebing 1907, p. 23: „Welches die […] Kolossalbüste Dantes gewe-
sen ist, von der Goethe hier spricht, ist leider nicht mehr festzustellen.“   
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Sicuramente però il nostro busto era installato nella posi-
zione che ancora oggi occupa nell’anno 1899, poiché in 
quell’anno il bibliotecario Paul von Bojanowski pubblicò un 
articolo riccamente illustrato in cui descrisse “eine mit den 
großen Büsten Dantes und Goethe […] an die Schmalseiten 
geschmückte Galerie”26.    
Altamente significativo è qui che il nome del poeta fiorenti-
no anticipi quello dell’autore tedesco: la filologia e la ricerca 
che a partire dagli studi di Schlegel avevano sempre più 
approfondito in Germania i temi del mondo dantesco ave-
vano dato i loro frutti: A fine del XIX secolo il volto di Dante 
raggiunge il punto più alto del Pantheon di Weimar, pari 
solo a Goethe con cui si confronta da allora in un continuo 
muto colloquio sotto il dipinto del Genio della Fama di Hein-
rich Meyer che svetta nel soffitto. Il programma iconografico 
della balaustrata vede dunque in Goethe e Dante i due poli 
di un discorso civile, i creatori di una lingua di due nazioni 
appena costituitesi nel sogno di una unità di valori intellet-
tuali e sociali. Era sicuramente un programma iconografico 
voluto del Duca Carl Alexander von Sachsen-Weimar-
Eisenach, nipote del Duca Carl August, che promuoveva in 
quegli anni la città intera sotto l’immagine classicista di Goe-
the e del Rinascimento fiorentino.  
Weimar, attraverso il rinnovato Pantheon dei suoi spiriti 
eletti e il volto di Dante all’apice, usciva così dall’orizzonte 
nazionale e si apriva alla letteratura mondiale.    

Francesca Müller-Fabbri 
 
 

                                                
26 Paul von Bojanowski, Die Großherzogliche Bibliothek in Weimar, in 
Universum. Illustrierte Familien. Zeitschrift, 15, 1899, 1287-1299: cit. a p. 
1288.  
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„Die Korrespondenz, die Marcella Roddewig führte, füllt 
eine lange Reihe von Ordnern.“ Dieser Satz steht im Nach-
ruf auf die langjährige Herausgeberin des Jahrbuches 
(MDDG Juni 2001), und die Korrespondenz lagert jetzt im 
Archiv der Dante-Gesellschaft in Weimar. Marcella Rod-
dewig (1918-2000) hatte für jedes Jahr einen Ordner ange-
legt, in dem Briefe und Durchschläge alphabetisch abgehef-
tet wurden. Die Durchschläge haben gelegentliche hand-
schriftliche Korrekturen sowie, bei Schreiben an Professo-
ren („Sehr geehrter Herr Professor“ etc.), die handschriftli-
che Hinzufügung des Namens zur leichteren späteren Ori-
entierung. 
Dass die Korrespondenz, die bis ins Jahr 1972 zurückgeht, 
die Redaktion der einzelnen Jahrbücher abbildet, wird nie-
manden erstaunen, aber bei Marcella Roddewig erhielt die-
ses fachliche Gespräch in schriftlicher Form oft persönliche 
Züge: Marcella Roddewig war eine kontaktfreudige und 
begabte Briefschreiberin, hatte diese Eigenschaft als eine 
Art Mitgift in die Redaktion des Jahrbuches gebracht. Dante 
stand im Vordergrund, aber der literarische Blick ging im-
mer auch über den Tellerrand in andere Bereiche der Lite-
ratur – eine inhaltlich klare Trennung von Dante ist kaum 
möglich. Aus dem Dantekontakt mit dem Berner Romanis-
ten Siegfried Heinimann (1917-1996) ergab sich durch Feri-
enaufenthalte im Bernerland eine Freundschaft und in ih-
rem Rahmen ein Briefwechsel mit Heinimanns Frau 
Martha. Die Korrespondenz mit dem großen französischen 
Italianisten André Pézard (1893-1984) ging über in ein Brief-
gespräch mit dessen Tochter Sylvie, ebenfalls Dantekenne-
rin. Der Austausch mit Paul Oskar Kristeller (1905-1999) über 
Handschriftenforschung nahm bald persönliche Züge an, 

Marcella Roddewigs  
Korrespondenz im Dante-Archiv 
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und das intensive Dante-Gespräch mit Colin Hardie (1906-
1998) hinderte Marcella Roddewig nicht daran, auf einen 
Brief des englischen Dantisten im November 1989 ihr politi-
sches Herz über die Umwälzungen jener Wochen und Mo-
nate auszuschütten.  
Regelmäßiger Briefkontakt bestand auch zu dem Historiker 
Helmut Goetz, Sohn des Präsidenten der Dante-Gesellschaft 
bis 1949 und Historikers Walter Goetz (1867-1958). Ein Fern-
sehinterview mit Elisabeth Mann-Borghese im September 
1992 brachte Marcella Roddewig dazu, nach Jahrzehnten der 
ehemaligen Münchner Klassenkameradin zu schreiben, die 
postwendende Antwort kam aus Halifax in Canada.  
Die Reihe solcher Beispiele ist lang und bezeugt bei aller 
Spezialisiertheit Einfühlungsgabe und freudige Teilhabe an 
der Vielfalt des Lebens. Giovanni Fallani (1910-1985), Giu-
seppe Billanovich (1913-2000), Aldo Vallone (1916-2002), 
Francesco Mazzoni (1925-2007) und Enzo Esposito (1926-
2001) seien als Korrespondenten in Danticis in Italien er-
wähnt. Erich Loos (1913-2006), Adolfo Jenni (1911-1997), Yo-
ram Bar-David, Melchior Bengen (1919-2004), Remo Fasani 
(1922-2011) begleiteten die Düsseldorfer Dantistin auch über 
Dante hinaus.  
Wenn sich bei anderen Personen die Wege nach einiger Zeit 
wieder voneinander entfernten, bleibt doch das im Moment 
intensive, herzliche und menschlich aufgeschlossene Ge-
spräch dokumentiert, Literatur und Sprache stets in Tuch-
fühlung. Ein Beispiel hierfür ist der intensive Briefwechsel 
mit der Literaturwissenschaftlerin Elisabeth Stopp (1911-
1996) in den Jahren 1984-1985 anläßlich einer Publikation 
von unveröffentlichten Aufzeichnungen zum Purgatorio 
von Ludwig Tieck.  
Korrespondenz innerhalb der Dante-Gesellschaft kommt 
hinzu, Sorge und ständige Präsenz darin spürbar, sämtliche 
Namen der Vorstandsmitglieder tauchen auf. Diesem un-
gewöhnlichen Leben, das in der Geschichte der Dante-
Gesellschaft vielfache Spuren hinterlassen hat, kann zu ge-
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gebener Zeit über die archivierte Korrespondenz nachge-
forscht werden.  

Thomas Brückner 
 

 
Die Göttliche Komödie Dante Alighieris ist Sinnbild der mit-
telalterlichen Ästhetik, die sich wiederum an die Ästhetik 
des christlichen Glaubens anlehnt: Es gilt, die Möglichkei-
ten der sinnlichen Welt zu überwinden und somit die Diffe-
renz zur göttlichen Sphäre überschreiten zu können. So 
dient gleichermaßen die Kunst des Mittelalters nicht allein 
der Kunst selbst, vielmehr ist sie eine Imaginationsquelle 
des Göttlichen. Sie richtet sich gegen das Profane, da der 
sinnliche Genuss an der Schönheit der irdischen Welt nach 
dem christlichen Glauben als sündhaft gilt. Der Anspruch in 
der Kunst, insbesondere der Literatur, ist somit keine reine 
Wiedergabe des irdisch Schönen, sondern vielmehr eine 
Darstellung des göttlich Möglichen oder dem göttlichen 
Ursprung des Sinnlichen.27 
Neben Literatur, Malerei, Theater und Schauspiel, Oper 
und Musik, wo Dantes Hauptwerk praktisch omnipräsent ist 
und sein Einfluss nicht überschätzt werden kann, lässt sich 
besonders seit den 1980er Jahren auch eine Neuverarbei-
tung des Werkes von Künstlern aus der postmodernen Pop-
Szene beobachten. Jüngste Untersuchungen von Literatur-
wissenschaftler*innen beschäftigen sich mit eben jenen 

                                                
27 Vgl. Katharina Münchberg: „Dante. Die Möglichkeit der Kunst.“ In: 
Maria Moog-Grünewald (Hrsg.): Neues Forum für Allgemeine und Verglei-
chende Literaturwissenschaft, Bd. 30. Heidelberg: Universitätsverlag Winter 
2005, S. 9-34. 

Der Teufel trägt Dante  
Das Inferno ein Prestigeobjekt der Modewelt? 
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postmodernen Metamorphosen   der   Divina   Commedia   
und   erforschen   den   Einfluss   Dantes   in   der zeitgenös-
sischen Kunst.28 
Sie   stellen   einzelne   mediale, teilweise   parodische   und  
das ursprüngliche Werk dekonstruierende Re-
Inszenierungen vor, die man auf dem ersten Blick nicht mit 
Dante Alighieri in Zusammenhang bringen würde, etwa das 
Dante-Musical „La Divina Commedia“ vom Vatikan-
Musiker Marco Frisina aus dem Jahre 2007.29 
Dabei stellt sich immer wieder die Frage, warum die Jen-
seitsreise Dantes (aus jeder Perspektive betrachtet ein durch 
und durch klassischer Text) in moderne, teilweise absurde 
Versionen transformiert wird und vor allem, was diese Me-
tamorphosen mit dem ursprünglichen Werk Dantes über-
haupt anstellen. 
Seit einiger Zeit ist auch zunehmend eine textlose Adaptie-
rung der Commedia in der Modebranche zu beobachten, wo 
die Verfremdung des Danteschen Werkes auf die Spitze 
getrieben wird. Denn wie könnte man das klassische Werk 
auch mit der kontemporären Modebranche in Verbindung 
bringen, die aufgrund ihrer zu teuren Modenschauen, ext-
ravaganten Partys und zahlreichen Bloggern zuweilen eher 
sündhaft und profan, jedoch nicht intellektuell-komplex 

                                                
28 Eine ausführliche Untersuchung bietet zum einen Katharina Münch-
berg mit „Dante. Die Möglichkeit der Kunst“. Außerdem hat Christine 
Mundt-Espín postmoderne Bühnenperformances der Göttlichen Komödie 
untersucht: „Von „pulp“ bis „postdramatisch“: Dante on stage 2008. Drei 
Uraufführungen von Bühnenwerken nach Dantes Divina Commedia 
(Frisina, Adriessen, Castellucci)“. In: Klaus Ley (Hrsg.): Dante Alighieri und 
sein Werk in Literatur, Musik und Kunst bis zur Postmoderne. Tübingen: 
Francke Verlag 2010, S. 15-42. 
29 Vgl. Tabea Kretschmann: „Höllenmaschine/Wunschapparat“ Analysen 
ausgewählter Neubearbeitungen von Dantes Divina Commedia. Bielefeld: 
Transcript Verlag 2012, S. 8 ff. 
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wirkt, auch wenn sie in Theorie von den größten Denkern 
wie Freud und Hegel behandelt worden ist.30 
Heute ist die Modewelt einer der mächtigsten und lukrativs-
ten Zweige der Weltwirtschaft, beschäftigt tagtäglich ge-
wollt oder ungewollt fast jeden Menschen, für nicht wenige 
ist sie gar Arbeitgeberin. Doch gerade deshalb ist die Mode 
ein Sujet, das heute von Ambivalenzen zeugt: Obwohl sie in 
ihrer Herstellung immer wieder zu Skandalen führt (man 
denke da etwa an schlechte Arbeitsbedingungen in vielen 
Herstellungsfabriken oder an die schlechte Umweltbilanz, 
gar -verschmutzung) beschäftigen sich sehr viele Menschen, 
wie etwa Fashion-Blogger*innen, intensiv mit der Mode, 
wodurch sie heutzutage unter anderem auch als Statussym-
bol fungiert. 
Es liegt also auf der Hand, dass sich die Mode nicht gerade 
mit Dantes allegorischer Jenseitsreise sowie Dichtungstheo-
rie kontextualisieren lässt – oder etwa doch? 
 
Tatsächlich sind für einige internationale Modeschöpfer 
unserer Zeit Dante und sein Werk zu attraktiven Gestal-
tungsmitteln ihrer künstlerischen Vorhaben transformiert. 
Dabei inszenieren sie das Werk auf innovativste Art neu 
und erschöpfen damit gleichzeitig die Möglichkeiten der 
Kunst. 
Eine der wohl prominentesten textlosen Metamorphosen 
der Göttlichen Komödie in der Modewelt ereignete sich im 
September 2017 in Italien, als der Modedesigner Riccardo 
Tisci (derzeitiger Kreativchef des englischen Luxuslabels 
Burberry) gemeinsam mit der Zeitschrift Vogue Italia auf 

                                                
30 Barbara Vinken hat in ihrer Anthologie „Die Blumen der Mode“ eine 
nennenswerte Textauswahl rund um die Mode, u. a. von Sigmund Freud, 
G. W. F. Hegel, Charles Baudelaire und Friedrich Nietzsche, zusammen-
gestellt. Siehe: Die Blumen der Mode. Klassische und neue Texte zur Philoso-
phie der Mode. Stuttgart: Klett-Cotta Verlag 2016. 
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eine „Dante-Party“ einlud. Die Feier fand unter dem Slogan 
„The New Beginning“ statt.31 
Im Mittelpunkt des im Rahmen der Mailänder Modewoche 
gefeierten Events lagen nicht etwa kritische Auseinander-
setzung oder Lesungen der Commedia. Vielmehr war es die 
ästhetische Gestaltung der Veranstaltung, die je nach Räum-
lichkeit im Stil des Inferno, Purgatorio oder Paradiso dekoriert 
worden war. In der „göttlichen Atmosphäre“ feierten die 
prominenten Gäste neben Kirchenbänken oder weißen Bet-
ten, tanzten zu elektronischer Musik und tranken Cham-
pagner. Bereits die Einladungen zur Fete ließen jeglichen 
Bezug zum Inhalt der Göttlichen Komödie vergeblich suchen, 
suggerierten nämlich explizit den völlig anderweitigen Kon-
text der geplanten Veranstaltung: eine sündhaft profane 
Party. Der Dresscode aus diesem Grund kaum überra-
schend: schwarz oder nackt. Trotz dieser enormen Entkon-
textualisierung ist eine Faszination für Dante also noch heu-
te erhalten geblieben, denn abgesehen von seinem intellek-
tuellen Reichtum oder seiner mittelalterlich-christlichen 
Ästhetik funktionieren Autor und Werk hervorragend als 
Marketing-Strategie für die Schönen und Reichen der 
Fashion-Industrie. 
In einem Interview mit der New York Times, das ebenfalls 
im September 2017 erschienen ist, nennt Gastgeber Tisci die 
Beweggründe für seine individuelle Dante-Metamorphose – 
wobei bereits der Titel des Interviews keine Auseinander-
setzung mit dem Werk Dantes erwarten lässt: „Riccardo 

                                                
31 Die Meldung wurde u.a. am 7. September 2017 auf: 
https://wwd.com/business-news/media/vogue-italia-taps-riccardo-tisci-as-
creative-director-of-mfw-event-10971610/ (Stand: 7.11.2018) unter dem Titel 
„Exclusive: Vogue Italia Taps Riccardo Tisci as Creative Director of MFW 
Event. To be held on Sept. 22, the event will celebrate Vogue Italia’s Sep-
tember issue and Italy, inspired by Dante Alighieri’s “Divine Comedy”.” 
veröffentlicht.  
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Tisci on the Joys of Time Off – and How to Throw a Great 
Party“.32 
Was Dante geschrieben habe, so Tisci, der seine eigene kon-
textfreie Interpretation der Commedia offenbar nicht be-
merkt, sei noch heute relevant und zudem einer der schöns-
ten Texte, die er je gelesen habe. Außerdem sei seine Veran-
staltung eine „coole“ Weise, junge Menschen mit dem Werk 
Dantes, aber auch mit der Religion in Verbindung zu brin-
gen, sei es durch eine Party:  „There’s  nothing  wrong  with  
that.“33 
Das wichtigste aber sei das Zusammenkommen vieler Men-
schen, die schon früh ein enormes Interesse an seiner Ver-
anstaltung zeigten: „I think they’ll be talking about this party 
for years to come (…) I think Instagram is going to break!“34 
Eine transmediale Metamorphose der Divina Commedia 
Dantes also. Postmoderner könnte Dante kaum werden. 
 
Dass die allegorische Jenseitsreise Dantes in der Modewelt 
sehr gut ankommt, hatte sich bereits zwei Jahrzehnte vor 
Riccardo Tiscis Party gezeigt: 1996 veranstaltete der nun vor 
12 Jahren verstorbene britische Designer Alexander 
McQueen seine Herbst-/Winter Modeschau während der 
Londoner Fashionweek in einer anglikanischen Kirche im 
östlichen Teil der englischen Hauptstadt und stellte seine 
Prêt-à-Porter Kollektion unter dem Titel „Dante“ vor. Auch 
hier lässt sich auf dem ersten Blick kein direkter Bezug zu 
Dante oder seinem Hauptwerk erkennen. McQueen präsen-
tierte eine groteske Interpretation der Commedia, die er in 
erster Linie offensichtlich mit Hölle und Satanismus assozi-
ierte. Die dramatische Kulisse mit barocken und gotischen 
                                                
32 Für das ganze Interview vgl. The New York Times Style Magazine: 
„Riccardo Tisci on the Joys of Time Off – And How to Throw a Great 
Party“: https://www.nytimes.com/2017/09/22/t-magazine/fashion/riccardo-
tisci- time-off.html (Stand: 22.04.2022). 
33 Ebd. 
34 Ebd. 
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Elementen der Kirche wurde mit zahlreichen Kerzen zu 
einem Catwalk in Form eines Kreuzes dekoriert und mit 
einer Mischung aus Orgelmusik, LL Cool J sowie Rolling 
Stones-Liedern und Helikopter-Klängen aus Francis Ford 
Coppolas Kultfilm Apokalypse Now (1979) angereichert. 
McQueen, der aufgrund seiner provokanten Art als enfant 
terrible der Branche galt, stellte eine Modekollektion voller 
Kontraste vor, in der schwarze Spitze mit Jeans, edler 
Kaschmir mit von Kriegsfotografien bedruckter Baumwolle 
und düsterem Make-up kombiniert wurden. Hinzu kamen 
die verwendeten Accessoires: Geweihkopfschmuck, Dor-
nenkronen aus Silber oder schwarze Masken mit einem 
dreidimensionalen Kruzifix sowie Skelette als Dekoration 
des Catwalks. Was zunächst gewollt schockierend erschien 
und mehr an Halloween als an die Göttliche Komödie erinner-
te, sollte als eine der erfolgreichsten und auch raffiniertes-
ten Schauen des Designers in die Modegeschichte eingehen, 
dessen Teile im Londoner Victoria & Albert Museum ausge-
stellt waren.35 
Noch heute wird die Dante-Show McQueens in der Samm-
lungsenzyklopädie des Londoner Museums als theatrali-
scher Präzedenzfall des Modeschöpfers bezeichnet. Seine 
innovative Inszenierung fiel wie eine Bombe ins Geschehen 
der 1990er Jahre, wo It-Girls eigentlich eher anti-modisch 
sein wollten, Sharon Stone in der amerikanischen Basic-
Kette Gap zu den Oscars erschien und der Film Trainspotting 
(1996) einen riesen Erfolg in den Kinos feierte.36 

                                                
35 Vgl: Victoria & Albert Museum: „Encyclopedia of Collections: Dante”: 
https://www.vam.ac.uk/museumofsavagebeauty/rel/encyclopedia-of-
collections-dante/ (Stand: 22.04.2022). 
36 Vgl.  AnOther:   „The   Era-Defining  Alexander   McQueen   Show  That  
Took   Fashion   to   Church“: http://www.anothermag.com/fashion-
beauty/10818/the-era-defining-alexander-mcqueen-show-which-took-
fashion-to-church (Stand: 22.04.2022).  
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  www.vma.ac.uk 
       Bildquellen: www.vogue.com 
 
 
Von Journalisten als Rettung der Londoner Fashion Week 
bezeichnet, wurde die Dante-Show ein weiteres Mal in einer 
leerstehenden Synagoge in New York vorgestellt. 
Während die Modeschau auch bei näherer Betrachtung 
keine literarischen Parallelen zu Dantes Hauptwerk auf-
weist, kann Modehistorikerin Judith Watt dennoch feststel-
len, dass die Show nichts anderes als die Hölle des Lebens 
inszenierte: 
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The links between Dante Alighieri, the Florentine 
fourteenth-century poet and author of The Divine 
Comedy were implicit at first, but the strange fusion 
of the inferno of life with the inevitability of death 
gradually became obvious.37 

 
McQueen äußerte sich später selber über seine künstleri-
sche Neuinterpretation der Göttlichen Komödie und bestätig-
te, sein Vorhaben könne vor allem als Reaktion auf Religion 
und Krieg verstanden werden. 
Die Nachklänge der Dante-Inszenierung McQueens, die 
jenseits des Designs irgendwo zwischen Perfomance-Kunst 
und Mode-Spektakel lag und die subjektive Inferno-
Phantasie des Designers widerspiegelte, waren noch bis vor 
wenigen Jahren spürbar: Im Mai 2018 behandelte das wohl 
international bedeutendste Mode-Event, die jährliche „Met-
Gala“ im Metropolitan Art Museum New York, eben jene 
Symbiose zwischen Religion und Mode.38 
Eine „Ära“39 der Dante-Neuinterpretationen in der Mode-
welt, die auch heute noch anhält? Schmuckdesignerin Rosh 
Mahtani würde diese Frage mit einem klaren „Ja“ beantwor-
ten. Mit ihrem Label Alighieri Jewellery40 stellt sie besonders 

                                                
37 Judith Watt: Alexander McQueen. The Life and the Legacy. New York: 
HarperCollins 2012, S. 129. 
38 Jedes Jahr stellt das Metropolitan Museum of Art in New York ein Sujet 
zur Mode aus, die stets in der ersten Maiwoche mit einer aufwendigen 
Spenden-Gala gefeiert wird. Das Motto im Jahr 2018 lautete: “Heavenly 
Bodies. Fashion and the Catholic Imagination”. Vgl. hierzu: 
https://www.metmuseum.org/exhibitions/listings/ 2018/heavenly-bodies 
(Stand: 22.04.2022). 
39 Die Dante-Modeschau McQueens wurde nicht selten als Einleitung in 
eine neue Ära definiert, unter anderem von Modejournalist Osman Ah-
med, vgl: AnOther: „The Era-Defining Alexander McQueen Show That 
Took Fashion to Church“: http://www.anothermag.com/fashion-
beauty/10818/the-era-defining-alexander-mcqueen-show-which-took- 
fashion-to-church (Stand: 22.04.2022). 
40 Vgl. Alighieri Jewellery: https://alighieri.co.uk (Stand: 22.04.2022). 
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ästhetisch-bildhafte Transformationen des Danteschen 
Werks vor, indem sie die einzelnen Gesänge der Göttlichen 
Komödie als tragbare Kunst in vergoldeter Schmuckform 
herrstellt. Nach ihrem Studium der italienischen Literatur 
an der University of Oxford entschied sich Mahtani, ihrer 
Faszination für Dantes Divina Commedia neue Gestaltung zu 
verleihen und gründete 2014 ihr Schmuckunternehmen, das 
nach dem italienischen Dichter benannt ist. Die junge De-
signerin taucht dank ihres Erfolges in der Forbes-Liste „30 
under 30“ auf, die den erfolgreichsten 30 Newcomern unter 
30 Jahren gewidmet ist und gleichermaßen die Reichweite 
sowie Popularität ihrer Stücke besonders unter Beweis stellt. 
Tatsächlich schmücken ihre Kollektionen immer mehr Ka-
näle in den Sozialen Medien, Fotostrecken populärer (Mo-
de-) Zeitschriften oder aber die Körper einiger Stars höchst-
persönlich.41 
 

 
Penelope Cruz trägt Alighieri Jewellery; Bildquelle: www.alighieri.co.uk 

                                                
41 Eine detaillierte Übersicht bietet folgende Presse-Rubrik: 
https://alighieri.co.uk/press/ (Stand: 22.04.2022). 
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Doch was sind die Beweggründe dieser Modeschöpfer, Dan-
te in die Modewelt zu integrieren und die Commedia trans-
medial und innovativ zu inszenieren? 
Im Falle Riccardo Tiscis liegt die Antwort klar auf der Hand: 
Die Divina Commedia gehört zum kulturellen Gedächtnis 
Italiens wie kaum ein anderes literarisches Werk. Paradiso, 
Purgatorio und Inferno eignen sich, sei es auch bloß ober-
flächlich, hervorragend für die künstlerische Gestaltung 
einer italienischen Veranstaltung in Mailand – organisiert 
von einem der renommiertesten Modedesigner (selbst aus 
Italien stammend) und der italienischen Ausgabe der Mo-
dezeitschrift Vogue. Die Popularität Dantes und dessen 
Commedia sollen für die erhoffte Aufmerksamkeit sorgen. 
Dabei werden sie allerdings zur Party-Metapher reduziert 
und fungieren als Interior Design-Element mit erfolglosem 
Schock-Effekt einer sündhaft profanen Feier. 
Eben jener Schock-Effekt ist Alexander McQueen wiede-
rum zweifelsfrei gelungen. Im Rahmen seiner Dante-
Modeschau war es insbesondere der christlich-religiöse 
Aspekt, der ihn inspirierte. Diesen hat er in dem politisch-
sozio-kulturellen Status seiner Zeit wiederentdeckt und in 
seine Mode und deren Show integriert. Auf diesem Funda-
ment inszenierte er seine Vorstellung von Hölle, Religion 
und Krieg, die für ihn unzertrennlich miteinander verbun-
den waren, auf eine innovative Art und Weise. Dantes Werk 
als Modeschau mit politischem Statement wirkt verglichen 
mit einer lächerlich-banal konnotierten Dante-Party dezi-
diert dekonstruiert, bewusst provokativ und gewollt scho-
ckierend, dennoch weniger trivial, sondern vielmehr künst-
lerisch intelligent, reflektierend und kreativ umgesetzt. 
Doch es geht auch ästhetischer. Die Schmuckstücke von 
Rosh Mahtani lassen eine Bildhaftigkeit der allegorischen 
Jenseitsreise Dantes erkennen, die die Designerin in Objek-
te umgestaltet, als würde sie die Canti textlos und nonverbal 
wiedergeben wollen. Auf meine Frage, wie man Dante und 
sein Werk überhaupt mit Schmuck in Verbindung bringt, 
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antwortet sie: „The Divine Comedy is such a universal text – 
for me it relates to everything!“ Warum also nicht auch mit 
tragbarem Gold? Denn, so Mahtani weiter: 
 

While reading the poem, I was consumed by the vis-
ual descriptions: the rocky terrain of the Inferno, the 
wild and overgrown branches of the dark wood, the 
terraces of sculptures in Purgatorio. I always dreamt 
of creating these landscapes in gold, as wearable art. 

 
Insgesamt lässt sich zwar feststellen, dass die Beweggründe 
Dante Alighieris Divina Commedia in der Modebranche um-
zusetzen, sehr vielfältig und nicht immer nachvollziehbar 
sind. Doch haben die geschilderten Beispiele vor allem in 
der Umsetzung eine Gemeinsamkeit, nämlich die Kontextu-
alisierung der intellektuellen Vielfalt des Werkes mit den 
Bedürfnissen der postmodernen Gesellschaft. Die Relation 
von Literatur und Mode wiederum basiert auf ihrer Gleich-
artigkeit, der individuellen Kreativität Ausdruck zu verlei-
hen. Aus diesem Grund möchte ich dem Fazit Tabea Kre-
tschmanns zustimmen, das sie in ihrer Untersuchung „Höl-
lenmaschine / Wunschapparat“ über mediale Neubearbeitun-
gen der Göttlichen Komödie zieht: 
 

Die Divina Commedia als Klassiker der Hochkultur 
wird mit Ausdrucksformen der Populärkultur ver-
setzt und so für ein gegenwertiges Publikum spiele-
risch und unterhaltsam – aber ohne den mehr oder 
weniger hohen eigenen künstlerischen Innovations-
ausbruch aufzugeben – aktualisiert.42 
 

                                                
42 Tabea Kretschmann: „Höllenmaschine/Wunschapparat“. Analysen 
ausgewählter Neubearbeitungen von Dantes Divina Commedia. Bielefeld: 
Transcript Verlag 2012, S. 265. 
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Hinzufügen möchte ich, dass Dantes Werk offensichtlich 
auch heute in jeder seiner Metamorphosen eine Darstellung 
des irdisch und göttlich Möglichen repräsentiert und dass 
die Divina Commedia noch immer ihren hohen künstleri-
schen Anspruch aufweist, der sich mit den ästhetischen An-
forderungen der postmodernen Gesellschaft phantasievoll 
kombinieren lässt. Unter anderem auch in einer Branche 
wie die der Mode und auf eine Art und Weise, in der man 
Dantes Commedia vielleicht am wenigsten erwartet, sei es in 
Form einer Party, einer Modenschau oder eines Schmuck-
stücks. 
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im Anschluss an ING 2021, S. 19ff. und DDJ Bd. 96 (2021), S. 92ff. 
 
Ausgelöst durch eine Bemerkung Bernhard Huss‘ zu Inf. 5, 
100 (cor gentil) während einer Veranstaltung des Italienzent-
rums der FU Berlin im April 2022 zum Thema „Dante über-
setzen“ habe ich mich mit der Frage auseinandergesetzt, 
inwieweit es notwendig und erlaubt ist, bei einer Überset-
zung nicht bei einer wörtlichen Übertragung einzelner Be-
griffe stehenzubleiben, sondern neben einem Wörterbuch 

Paolos Liebe zu Francesca 
Gedanken zur Abgrenzung von Übersetzung  

und Auslegung anhand von Inf. 5, 100-103  
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weitere Kriterien heranzuziehen, um den Inhalt eines Be-
griffs aufzuklären und das Ergebnis in die Übersetzung ein-
fließen zu lassen. Es handelt sich hierbei um die Abgren-
zung zwischen Übersetzung einerseits und Exegese ander-
seits. Huss hatte eher beiläufig bemerkt, dass der Begriff cor 
gentil in Inf. 5, 100 alleine mit Hilfe eines Wörterbuches wohl 
kaum richtig übersetzt und inhaltlich erfasst werden kann. 
Bei der Übersetzung der obigen Textstelle bin ich auf vier 
Problemkreise gestoßen, die dem Übersetzer oftmals zu 
schaffen machen und die ich deshalb hier kurz darstelle. 

Die Übersetzung eines Begriffes alleine anhand eines Wör-
terbuches kann leicht in die Irre führen. Hierzu zunächst ein 
Beispiel aus dem Holländischen. Das holländische Recht 
kennt den Begriff des „bloot eigendom“. „bloot“ bedeutet 
soviel wie „nackt“, „bloß“, „lediglich“ oder „nur“. „eigen-
dom“ entspricht dem deutschen „Eigentum“. „bloot eigen-
dom“ ist also das „bloße Eigentum“, ein Eigentum, das beim 
Eigentümer als Rest seines Eigentums verbleibt, wenn er 
sein Eigentum mit einem Nutzungsrecht zu Gunsten eines 
Dritten belastet. Der Eigentümer ist dann „nur noch“ Eigen-
tümer, kann dieses Eigentum aber nicht mehr nutzen, da 
das nunmehr vom Eigentum abgespaltete Nutzungsrecht 
einem Dritten zusteht. Er hat nur noch „bloßes“ Eigentum. 
Das deutsche Recht kennt diesen Begriff nicht. Wollte man 
„bloot eigendomer“ übersetzen, käme dem wohl der Begriff 
„Nur-Eigentümer“ am nächsten. Dies ist allerdings im deut-
schen Recht kein terminus technicus. Gleichwohl habe ich 
in einem juristischen Fachwörterbuch die Übersetzung 
„Nackt-Eigentümer“ gefunden. Die Übersetzung von „bloot“ 
mit „nackt“ ist zwar möglich, führt in diesem Zusammen-
hang allerdings zu einem völlig sinnlosen Ergebnis. 

Ein weiteres Beispiel für die Gefahr, der sich der Übersetzer 
mitunter ausgesetzt sieht, stammt ebenfalls aus der Rechts-
wissenschaft. Dort ist anerkannt, dass ein an einer Stelle 
vorkommender Begriff nicht überall dort, wo er noch vor-
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kommt, die gleiche Bedeutung hat. Karl Larenz (Methoden-
lehre der Rechtswissenschaft, 6. Aufl., 1991, S. 312) formuliert 
dies wie folgt: „Ein und derselbe Ausdruck wird häufig in 
verschiedenen Gesetzen, ja in demselben Gesetz in ver-
schiedenem Sinne gebraucht.“ So hat der Begriff „Wohnen“ 
im Baugesetzbuch eine andere Bedeutung als in der Hessi-
schen Bauordnung. In den Vorschriften gegen die Zweck-
entfremdung von Wohnraum hat der Begriff „Wohnen“ 
noch eine dritte Bedeutung. Larenz (a. a. O.) weist darauf 
hin, dass innerhalb des Bürgerlichen Gesetzbuches der Be-
griff „Geschäftsbesorgung“ in den §§ 662 und 667 BGB eine 
andere Bedeutung hat als in § 675 desselben Gesetzes. 

Eine weitere Gefahr, der Übersetzer mitunter erliegen, be-
steht darin, die Übersetzung mit dem Ergebnis der Exegese 
zu überfrachten. Schon bei früherer Gelegenheit (DDJ Bd. 
96 (2021), S. 92, 95f.) habe ich darauf hingewiesen, dass das in 
der DC ab Inf. 18, 24 insgesamt elf Mal vorkommende Wort 
bolgia nicht anders als mit „Tasche“ übersetzt werden kann. 
Zwar sind Gräben „gemeint“. Dies ist aber nicht das Ergeb-
nis der Übersetzung, sondern der Exegese. Auch was mit 
den in Purg. 21, 36 vorkommenden pie molli gemeint ist, sagt 
uns die Exegese. Es handelt sich um den schlammigen 
Grund am Fusse des Läuterungsberges. pie molli kann 
gleichwohl nur mit „weiche Füße“ übersetzt werden. 

Ein weiteres Problem der Übersetzung folgt aus dem oben 
angesprochenen Thema der ungleichen Bedeutung ein und 
desselben Ausdrucks, je nach dem, an welcher Stelle er vor-
kommt. Auf Dante bezogen bedeutet dies: Ist sein gesamtes 
literarisches Werk in sich widerspruchsfrei oder nimmt 
Dante Widersprüche in Kauf? Ist z. B. der Begriff amor in Inf. 
5, 100 (Amor che ‘l cor gentil ratto s‘ apprende) in demselben 
Sinne zu verstehen wie im zehnten Sonett im zwanzigsten 
Kapitel der Vita Nuova (Amor e cor gentil sono una cosa)? Die-
selbe Frage stellt sich, wenn man nicht auf das Gesamtwerk 
Dantes, sondern nur auf die DC blickt. Ist oder soll diese in 
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sich widerspruchsfrei sein, werden alle vorkommenden 
Begriffe immer in demselben Sinne gebraucht? Schon für 
die Bibel wird diese Frage nicht einheitlich beantwortet. 
Nach christlicher Auffassung ist die Bibel in sich wider-
spruchsfrei. Dennoch vorkommende Widersprüche (die es 
ja gar nicht gibt) sind zu beseitigen. Hansjörg Bäumer (in: 
Wuppertaler Studienbibel, zu 2. Mose 20, 5): „Da keine Stel-
le der Schrift so auszulegen ist, dass sie einer anderen wi-
derspricht, bleibt nur die folgende Deutungsmöglich-
keit	...	.“ Der Wortlaut spielt hier keine Rolle mehr. Ebenso 
Hans Küng (Christ sein, S. 455): „Gott selber durch seinen 
Geist spielt hier die Melodie, bestimmt Inhalt und Form der 
Schrift, so daß die ganze Bibel um Gottes Willen von Wider-
sprüchlichkeiten, Fehlern und Irrtümern frei sein, bezie-
hungsweise vom Interpreten (durch Harmonisierung, Alle-
gorese oder Mystifizierung) freigehalten werden muß.“ 
Ganz anders sehen dies jüdische Ausleger. Shimon Bar-
Efrat (Das erste Buch Samuel, S. 27) schreibt: „Literarische 
Werke, die ihre Materialien auswählen und ordnen, schaf-
fen künstliche Konsequenz, aber die Bibel ist hier nicht ak-
ribisch. Widersprüche zwischen Einzelheiten störten offen-
bar die Verfasser und Redaktoren nicht, weil die damalige 
Auffassung über Einheitlichkeit und logische Konsequenz 
sich von der heute gängigen unterscheidet. Um verschiede-
ne Traditionen bewahren zu können oder um ein Thema 
von verschiedenen Blickwinkeln her zu beleuchten, haben 
sie Widersprüche in Kauf genommen.“ Übertragen auf Dan-
te lautet deshalb die Frage, ob er innerhalb seines Gesamt-
werkes oder auch nur innerhalb der DC „künstliche Konse-
quenz“ schaffen wollte, oder ob er nicht so akribisch war 
und Widersprüche in Kauf genommen hat. Sowohl für das 
Gesamtwerk als auch für die DC ist letzteres zu bejahen.  
Ein Beispiel für einen nicht auflösbaren Widerspruch im 
Gesamtwerk Dantes ist die Frage der Anordnung von Erde 
und Wasser innerhalb der vier Elemente Erde, Wasser, Luft 
und Feuer. So ist Dante in der „Quaestio de aqua et terra“ 
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der Auffassung, dass die Erde höher liege als das Wasser, 
während er in der DC (Inf. 34, 121-126) den umgekehrten 
Standpunkt vertritt. Dominik Perler, dem bei der Vorstel-
lung, dass es in Dantes Gesamtwerk Widersprüche geben 
könnte, offensichtlich unwohl ist, stellt deshalb die Frage 
(Dante Alighieri, Abhandlung über das Wasser und die Er-
de, 1994, S. XII): „Ist es überhaupt möglich, beide Erklä-
rungsansätze ... ein und demselben Autor zuzuschreiben, 
ohne daß sich Widersprüche ergeben?“ 

Auch innerhalb der DC gibt es unauflösbare Widersprüche. 
Hier nur zwei Beispiele: In Inf. 23, 118 ff. ist Kaiphas nackt auf 
dem Boden festgenagelt. Die Begründung lautet: ... ed è mes-
tier ch‘ el senta / qualunque passa, come pesa, pria. Der Gekreu-
zigte soll als Strafe das Gewicht derer spüren, die vorüber-
gehen und dadurch zusätzlich gequält werden. Wie sich aus 
Inf. 8, 27 (e sol quand‘ io fui dentro parve carca) und Inf. 12, 81 
(che quel di retro move ciò ch‘ el tocca) ergibt, hat Dante ein 
Gewicht. Im Wege des Umkehrschlusses kann man hieraus 
schließen, dass die Toten kein Gewicht haben. Durch die 
Vorübergehenden wird Kaiphas also nicht zusätzlich ge-
quält. Es besteht deshalb ein Widerspruch zwischen Inf. 23, 
118 ff. einerseits und 8, 27 und Inf. 12, 81 andererseits. 
Betrachtet man den 25. Gesang des Läuterungsberges, so 
findet man dort, im Zusammenhang mit der Frage, wieso 
ein Schattenleib abmagern kann, da er doch nicht essen 
muss, ausführliche Erläuterungen Statius‘, wie Vergil ein 
von noi (Purg. 3, 33) umfasster Schattenleib, dem das Wissen 
um die Erschaffung schmerzempfindlicher Schattenleiber 
eigentlich vorenthalten sein sollte, wie diese schmerzemp-
findlichen Schattenleiber entstehen. Was im dritten Gesang 
des Läuterungsberges (Purg.	3,	31-33: A soffrir tormenti, caldi e 
geli / simili corpi la Virtú dispone / che, come fa, non vuol ch‘ a noi 
si sveli) noch als Geheimwissen Gottes dargestellt wird, wird 
im 25. Gesang des Läuterungsberges in aller Ausführlichkeit 
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geschildert. Man kann hier ohne weiteres von einem Wider-
spruch sprechen. 

Nun zu Inf. 5, 101-103. Der mit amor beginnende Satz lautet, 
lässt man den Relativsatz weg: „Liebe (amor) ergriff jenen 
(colui)“. Der Relativsatz lautet: „die schnell ein edles Herz 
ergreift“. Die Übersetzung ist also auf den ersten Blick un-
problematisch, wenn amor mit „Liebe“ und gentil mit „edel“ 
übersetzt wird. Bewegt man sich nur innerhalb der DC, be-
stehen jedoch Bedenken. amor wird dort nicht nur als „Lie-
be“, sondern auch als „Begehren“ verwendet. Dieses Begeh-
ren kann sich auch auf Böses richten, sodass es sich um eine 
verwerfliche Neigung handelt. Die nicht verwerfliche, son-
dern verdienstvolle Liebe begegnet uns in Par. 10, 84: Quan-
do / lo raggio de la grazia, onde s‘ accende / verace amore ... 
resplende. Die hier entzündete Liebe ist die Liebe zu Gott, 
also im Hinblick auf die ewige Seligkeit verdienstvoll. Buti: 
„cioè vero fervore d‘ amore in vero Iddio e lo prossimo.“ In 
Inf. 30, 39 deutet Dante an, dass es neben der rechten Liebe 
(dritto amore) noch eine „unrechte“ Liebe geben kann, wenn 
er Myrrha vorwirft, dass sie ihrem Vater außerhalb der rech-
ten Liebe zur Freundin wurde.  
Deutlicher kommt diese ungerechte und deshalb verwerfli-
che Liebe in Purg.	10, 2 zum Ausdruck. Dort ist von einer 
Tür die Rede, die den Seelen den Gebrauch der unrechten 
Liebe abgewöhnt: Poi fummo al soglio de la porta / che ‘l mal 
amor de l‘ anime disusa. In Purg. 17, 124 ist von einer dreiför-
migen Liebe (triforme amore) die Rede, die „unten“ gebüßt 
wird. Dante bezieht sich hier auf Purg. 17, 94-96, wo er eine 
Liebe, die sich auf das falsche Objekt richtet und eine sol-
che, die entweder zu stark oder zu schwach ist, als eine irrige 
(puote errar) bezeichnet. Eine solche Liebe zieht entweder, 
wenn nicht gebüßt wurde, eine Höllenstrafe nach sich oder 
erlaubt, wenn rechtzeitig vor dem Tod zumindest mit der 
Buße begonnen wurde, den Aufenthalt im Purgatorium mit 
der Aussicht, nach erfolgter gehöriger Buße in den Himmel 
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aufsteigen zu können. Diese Liebe ist das Gegenteil der in 
Purg. 10, 84 angesprochenen verace amore. In beiden Fällen 
wird jedoch das Wort amore gebraucht. Einmal für die Hin-
neigung zum Guten, einmal für die Hinneigung zum 
Schlechten.  
Dante verwendet amore also wertneutral. Um dem gerecht 
zu werden, geben in ihrer Übersetzung v. Wartburg und 
Witte triforme amore mit „dreifach falsche Liebe“ wieder, 
können sich also nicht von „Liebe“ für amor trennen. Auch 
Köhler behält „Liebe“ bei, merkt jedoch an: „drei Formen von 
Liebe: des Begehrens.“ Es bleibt also zunächst festzuhalten, 
dass es in der DC eine „richtige“ und eine „falsche“ Liebe 
gibt. Welche Liebe ist nun in Inf. 5, 100 gemeint? Welche 
Liebe hat Paolo ergriffen? Legt man die von Dante in Purg. 
17, 95-97 mitgeteilten Kriterien für die Beurteilung einer Lie-
be (= eines Begehrens) als gut oder schlecht zu Grunde, so 
handelt es sich zweifelsfrei um eine schlechte Liebe, da sie 
sich, wie die Liebe der Myrrha, auf das falsche Objekt richtet 
( ... l‘ altro puote errar per malo obietto). Francesca war eine 
verheiratete Frau. Diese zu begehren war somit ein Verstoß 
gegen das 10. Gebot (Ex. 20, 17 und Deut. 5, 21): „Du sollst 
nicht nach der Frau deines Nächsten verlangen.“ Wegen des 
Verstoßes gegen dieses Gebot wird Paolo zu Recht in der 
Hölle bestraft. Der Läuterungsberg ist ihm verschlossen, da 
er zu Lebzeiten nicht zumindest mit der Buße begonnen hat. 
Dass ihm dies wegen des plötzlichen gewaltsamen Todes 
gar nicht möglich war, spielt keine Rolle. Insoweit unter-
scheidet er sich von den im 5. Gesang des Läuterungsberges 
auftretenden, gewaltsam zu Tode gekommenen Seelen, die 
alle noch rechtzeitig vor dem Tod mit der Buße begonnen 
haben. Purg. 5, 55: ... pentendo e perdonando, fora / di vita 
uscimmo a Dio pacificati.  
Paolos „Liebe“ ist noch aus einem weiteren Grund verwerf-
lich. In V 101 heißt es, dass Paolo von der Liebe zur bella per-
sona ergriffen wurde. persona ist hier nicht Francesca als 
Mensch, sondern lediglich ihre äußere, schöne Gestalt. per-
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sona ist hier in seinem ursprünglichen Sinn als „Larve, Mas-
ke“, also als etwas rein Äußeres zu verstehen, hinter dem 
man den durch die Maske verborgenen Menschen nicht 
erkennen kann. Par. 30, 91: Poi, come gente stata sotto larve, / 
che pare altro che prima, se si svesta / la sembianza non sua in che 
disparve ... . Paolo richtet sein Begehren also rein auf Äußer-
liches. Diesem Begehren hat er wider besseres Wissen 
nachgegeben, da er die Vernunft dem Trieb untergeordnet 
hat. V 39: ... che la ragion sommettono al talento. 
Damit ist der Inhalt des Hauptsatzes amor ... prese costui hin-
reichend geklärt. Es stellt sich nun noch die Frage, warum 
Dante den Relativsatz che ‘l cor gentil ratto s’apprende einge-
fügt hat. Für die in der DC getroffene Aussage ist der Rela-
tivsatz entbehrlich. Die Aussage lautet, dass jedes noch so 
schlechte oder gute Herz von sündhaftem Begehren ergrif-
fen werden kann. Durch die Einführung des cor gentil geht 
Dantes Aussage jedoch weit über das in VV 100 und 101 Ge-
sagte hinaus. Durch cor gentil stellt Dante den Bezug zur 
höfischen Liebe seiner Zeit her. Der Begriff kommt sowohl 
im zehnten Sonett des zwanzigsten Kapitels der Vita Nuova 
als auch in Guido Gunizellis Gedicht Al cor gentil rempaira 
sempre amore vor. Durch die Verwendung dieses Begriffes 
verweist Dante auf seine in der Vergangenheit vertretene 
Auffassung über den Begriff der höfischen Liebe und auf 
seine eigene Vergangenheit. Nach Dantes Auffassung ist 
diese höfische Liebe, wie sie sich zwischen Lanzelot und 
Ginevra sowie zwischen Paolo und Francesca zuträgt, etwas 
höchst Positives, zu dem nur ein edeles Herz, das geistig 
edel, also von Herzensadel, nicht von ererbtem Adel ist, 
fähig ist. 
Dante und seine Dichterkollegen vom dolce stil novo verhal-
ten sich dichtend genau so, wie er es in Purg.	24,	52 ff. be-
schreibt: I‘ mi son un, che quando / Amor mi spira, noto, e a quel 
modo / ch‘ e‘ ditta dentro vo significando. Dementsprechend 
antwortet Bonagiunta da Lucca (Purg. 24, 58 f.): Io veggio ben 
come le vostre penne / di retro al dittator sen vanno strette. Durch 
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diese Verfahrensweise, nämlich dadurch, dass der Dichter 
genau das schreibt, was ihm sein liebendes Herz eingibt, 
wird die Liebe einerseits idealisiert und andererseits über-
höht. Eine solche Liebe und ein so edles Herz (cor gentil), das 
zu solcher Liebe fähig ist, können nicht schlecht sein. Die 
Frage der Sündhaftigkeit der von ihnen beschriebenen Lie-
be stellt sich für die stilnovistischen Dichter nicht. Dante hat 
dies erkannt. Er hat sich weiterentwickelt. In der DC gelangt 
er – wenn auch widerstrebend – zu der Einsicht, dass die 
vom dolce stil novo propagierte Liebe so rein nicht ist, wie sie 
geschildert wird. Sowohl in den Liebesgedichten des dolce 
stil novo als auch in Inf. 5, 100 ff. werden gleichlautende Be-
griffe (amor, cor gentil) verwendet. In der DC dienen diese 
Begriffe als Verweis auf das Thema Liebe, wie es im dolce stil 
novo behandelt wird. Weil es sich bei der Schilderung der 
Liebe und des liebenden Herzens in der DC und im dolce stil 
novo um ein und denselben Gegenstand handelt, sind auch 
die Übersetzung und die Bedeutung der Begriffe identisch. 
Was Dante in der DC ausdrücken möchte und Francesca in 
den Mund legt, ist folgendes: In der Zeit der Vita Nuova hat 
sich Dante uneingeschränkt die Vorstellung von „rechter“ 
Liebe, wie sie an den Höfen der Zeit vorherrschte, zu eigen 
gemacht und sie im dolce stil novo weiter idealisiert und 
überhöht. Kritik an diesem Liebesbegriff kommt nicht vor. 
In der DC gelangt Dante zu der Auffassung, dass die Liebe 
zwischen Lanzelot und Ginevra sowie diejenige zwischen 
Paolo und Francesca nicht nur Sünde sein kann, sondern 
Sünde ist. Diese Erkenntnis, die Dantes frühes dichterisches 
Schaffen völlig auf den Kopf stellt, muss für Dante ein 
Schock gewesen sei. Dante wehrt sich deshalb zunächst 
gegen diese Erkenntnis. Weil er die Sündhaftigkeit der Lie-
be Paolos und Francescas zunächst nicht wahrhaben möch-
te, befragt er Francesca (VV 118 ff.): Ma dimmi: al tempo d‘ i 
dolci sospiri / a che e come concedette amore / che conosceste i 
dubbiosi disiri? Für Dante ist unbegreiflich, wie die, wie er im 
Sonett Amore e cor gentil schreibt, im Herzen zunächst ru-
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hende, dann aber durch den Anblick einer schönen Frau 
tätig werdende Liebe eine verwerfliche Liebe sein kann. 
Francesca erklärt ihm daraufhin, dass mit ihr und Paolo 
genau das geschehen sei, was mit Lanzelot und Ginevra 
geschah. Beide Liebespaare haben sich verbotener Liebe 
hingegeben und deshalb gesündigt. Nach dieser Erklärung 
kommt Dante nicht mehr an der Erkenntnis vorbei, dass die 
Liebe, die er in früheren Jahren für die reinste und höchste 
hielt, Sünde ist. Er bricht daraufhin bewusstlos zusammen 
(V 142): e caddi come corpo morto cade. Dante führt seine 
Ohnmacht auf Mitleid zurück. Mit anderen, weitaus grau-
samer Bestraften hat er kein Mitleid (Inf. 8, 52 ff., Philippo 
Argenti). Mit Pier della Vigna (Inf. 13, 84) emfindet er hinge-
gen durchaus Mitleid, obwohl er sich von Vergil in Inf. 20, 
29 fragen lassen muss: chi è piú scellerato che colui / che al giu-
dicio divin passion comporta? Ich gehe deshalb davon aus, dass 
Dante hier das Mitleid als Grund für seine Ohnmacht ent-
weder nur vorschiebt oder das Mitleid deshalb so unermess-
lich ist, weil er selbst in dieselbe Situation wie Paolo und 
Francesca hätte kommen können und diese, zumindest in 
seinen frühen Jahren, nicht als sündhaft betrachtet hätte. 
Ihm wird plötzlich klar, wie nahe er am Abgrund stand. Er 
glaubte, dass mit ihm und Beatrice genau das hätte gesche-
hen können, was mit Paolo und Francesca und Lancelot und 
Ginevra geschah. Eine Gefahr, die allerdings mangels Inte-
resses Beatrices an ihm nie wirklich bestanden hat. Durch 
seine Kehrtwendung in der DC und die Erkenntnis, dass 
Liebe Sünde sein kann, hat er den eigenen von ihm für mög-
lich gehaltenen Absturz vermieden. Er ist jedoch erschüttert 
über das Schicksal derer, denen dies nicht gelang und die 
nur deshalb gefallen sind, weil sie etwas getan haben, was er 
selbst in früheren Jahren ebenso getan und als gut und er-
strebenswert empfunden hätte. Die Episode um Paolo und 
Francesca ist deshalb weniger eine „Huldigung für die anti-
ke und mittelalterliche Liebesdichtung“ (Gmelin) als viel-
mehr die Darstellung eines schmerzhaften Erkenntnispro-
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zesses. Dante geht es nicht darum, erneut die höfische Liebe 
zu besingen. Das hat er in seinen früheren Jahren ausführ-
lich getan. Es geht ihm vielmehr darum, seinen Entwick-
lungsprozess bekannt zu machen. Das Mitleid, das ihn 
ohnmächtig werden lässt, gilt auch ihm selbst (Auch in 
Purg. 31, 88, 89 bricht er zusammen, als er seine frühere 
Schlechtigkeit erkennt: Tanta riconoscenza il cor mi morse, / ch‘ 
io caddi vinto). Rolf Baehr (Dante im Dilemma, in: DDJ Bd. 67 
(1992), S. 33, 38) stellt zu Recht die Frage: „Wem gilt diese 
pietade? Francesca oder Dante selbst?“ Er kommt zu dem 
zutreffenden Ergebnis (a. a. O., S. 45): „Die mehrdeutige 
pietade, die zu seiner Ohnmacht führt, gilt auch ihm selbst.“ 
Dieses „Selbstmitleid“ wiegt schwerer als das Mitleid mit 
Paolo und Francesca. Dantes Anliegen in der DC ist es, den 
Menschen auf den richtigen Weg zu Gott zu bringen. Hierzu 
dienen die Darstellung und Verurteilung der falschen Ver-
haltensweisen. Hier also die Darstellung der falsch verstan-
denen Liebe als Sünde. Ein Loblied auf die höfische Liebe 
ist nicht geeignet, den Menschen auf den rechten Weg zu 
Gott zu bringen. Dieser Aspekt der Paolo/Francesca-Episode 
ist deshalb nicht der Schwerpunkt des fünften Höllengesan-
ges. Überspitzt formuliert, geht es im fünften Höllengesang 
nicht um Paolo und Francesca, sondern um Dante. 
Die Übersetzung der VV 100 und 101 des fünften Höllenge-
sanges erweist sich also als unproblematisch, wenn man 
ganz unbefangen amor mit „Liebe“ und cor gentil mit „edeles 
Herz“ übersetzt. Was sich hinter diesen dürren Worten ver-
birgt, vermag die Übersetzung allerdings nicht aufzuklären. 
Dies ist auch nicht ihre Aufgabe, sondern bleibt der Exegese 
überlassen. 

Bodo Zöll 
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Wer ist eigentlich Dante? Und was an seiner Komödie ist 
eigentlich so lustig? Diese Fragen stellte ich mir eines Mit-
tags, nachdem ich vom Therapiezentrum nach Hause ging. 
Ein Therapiezentrum, das für mich im Jahr 2014 ebenfalls zu 
einem Zuhause geworden war. 

Im Oktober 2013 hatte sich mein Leben von einem Moment 
auf den anderen kolossal verändert: es war ein wunder-
schöner Herbsttag und ich war an meinem Arbeitsplatz, bei 
meinen Klienten. Meine Klienten sind dreizehn „frühkindli-
che Autisten" (heute heißt es Menschen mit Autismus 
Spektrum Störung). Plötzlich kribbelte mein rechtes Bein, 
dann der rechte Arm, der Rumpf und schließlich das Ge-
sicht. Der herbeigerufene Notarzt bestätigt die Befürchtung: 
Schlaganfall. 

Als meine Frau gegen 18:00 Uhr endlich an mein Bett im 
Krankenhaus gelassen wurde, war klar, als Folge des 
Schlaganfalls hatte ich eine spastische Hemiparese, einen 
Gesichtsfeldausfall und eine Aphasie davongetragen. Beim 
Lächeln meiner Frau wusste ich: von jetzt an liegt viel Arbeit 
vor mir. Nach acht Wochen hatte ich Krankenhaus und, 
gegen den Rat der Ärzte, die Klinik für Rehabilitation ver-
lassen. Die Klinik zu verlassen, wirkte vorher für viele inso-
fern unmöglich, da ich eigentlich noch im Rollstuhl saß. Mit 
diesem hätte ich zu Hause nichts angefangen, weil unsere 
Wohnung sehr klein und nur über fünf Stufen zu erreichen 
war. Also musste ich den Rollstuhl zuerst einmal loswerden. 
Dies gelang mir innerhalb der achten Woche mit viel Medi-
tation und Übung. Nun stand dem Verlassen der Klinik 
nichts mehr im Weg. 

Nur vier Wochen später ging ich täglich zu Fuß in das zehn 
Minuten entfernte Therapiezentrum. Hier bestand der 
Vormittag, von 07:00 Uhr bis 13:00 Uhr, aus sehr viel Sport 

Wege zu Dante 
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und diversen Therapieeinheiten, angefangen von Physio-
therapie über Logopädie bis zu Ergotherapie. Wenigstens 
konnte ich mich inzwischen wieder selbstständig fortbewe-
gen und sprechen. Bei der Wiedererlangung der Sprache 
hatte mir ein gelbes Reklamheftchen mit Gedichten von 
Annette von Droste-Hülshoff geholfen. Erst still und leise 
gelesen, dann laut und deutlich gesprochen. 

Ich kümmerte mich also täglich um meinen lädierten Kör-
per, saß aber doch mein Hauptproblem im Kopf – ein etwa 
Haselnuss großer Klumpen Matsch. Dieser Klumpen 
Matsch und körperliche Arbeit führten mich zu den ein-
gangs erwähnten beiden Fragen. Denn ein adäquater Aus-
gleich zum körperlichen Training musste her. Wer also ist 
Dante, und was hat er geschrieben? 

Zum Glück ist es in unserer modernen Zeit für einen Men-
schen, der sich aus eigener Kraft maximal fünfhundert Me-
ter von seinem heimischen Sofa wegbewegen kann, nicht 
schwer, sich mittels des Internets um die ganze Welt zu be-
wegen. Nach kurzer Recherche mit meinem Smartphone 
hatte ich eine PDF-Datei mit der Übertragung der Komödie 
von Richard Zoozmann auf mein Smartphone geladen. Am 
Abend berichtete ich in freudiger Erregung meiner Frau 
von diesem Fund und der daraus resultierenden neuen Auf-
gabe, der ich mich nun täglich zu widmen gedachte. 

Weil nicht nur Ephraim Kishon das große Glück hat, die 
beste Ehefrau von allen zu haben, hatte sich meine beste 
Ehefrau von allen am nächsten Tag auf die Suche nach eben 
jener PDF-Datei gemacht, sie gefunden und gedruckt. An-
schließend hatte sie die Seiten binden lassen. Meine erste 
Ausgabe von Dantes Komödie auf Papier! Diese Papieraus-
gabe lag nun immer lesebereit auf dem Tisch. Heute liegt 
eine Faksimile-Version des Codex Altonensis auf einem 
Lesepult in meinem Studiolo! Eine erfreuliche Entwicklung, 
für die ich heute mehr als dankbar bin! 
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Nur wenig später fiel mir ein, dass ich vor knapp drei Jahr-
zehnten einmal die italienische Sprache gelernt hatte. Wa-
rum also sollte ich nicht am Original erproben, wie viel da-
von noch in Erinnerung geblieben ist. Wieder einmal re-
cherchiert, gefunden und bestellt – los ging es. Genauso 
ging es mit der Übertragung von Longfellow.  

Eines Nachts ließen mich Schmerzen einmal mehr nicht 
schlafen, und in einem zuvor beendeten Hörbuch waren die 
Wörter „Lingua pura" gefallen. Ich überlegte mir, wie Dan-
tes Gedicht wohl in englischer Sprache klingt. Mittlerweile 
hat Longfellow Unterstützung von Cary und Sayers erhal-
ten. Darüber hinaus habe ich Ausgaben in anderen Spra-
chen, denen ich in meinem bisherigen Leben begegnet bin, 
gefunden. Auch eine japanische Übertragung ist darunter. 
Allein mit der Vielfalt meiner Ausgaben von Dantes Göttli-
cher Komödie könnte ich wohl an einer Tagung auf dem 
römischen Aventin teilnehmen. Auch an Sekundärliteratur 
konnte ich in der Zwischenzeit einiges zusammentragen.  

Als ich vor etwas mehr als fünf Jahren endlich an meinen 
alten Arbeitsort zurückkehren konnte, sagte ich zu meiner 
Frau, dass ich mir mit meinem selbst verdienten Geld die 
Mitgliedschaft in der Deutschen Dante Gesellschaft ermög-
lichen wolle. Hierauf zeigt sich einmal mehr, dass ich die 
beste Ehefrau von allen habe, denn am Ende des vom Ein-
richtungsleiters geforderten Praktikums, bei dem ich bewei-
sen sollte, dass ich der Aufgabe mit meinen Klienten trotz 
der körperlichen Einschränkungen gewachsen bin, erhielt 
ich zum Dienstende eine Email von Wilma Estelmann, die 
sich freue, mich in den Reihen der Deutschen Dante Gesell-
schaft begrüßen zu dürfen. Als ich zum Feierabend zu mei-
ner Frau ins Auto stieg, und sie fragte, was das zu bedeuten 
habe, sagte sie nur: „Eigentlich solltest Du dies zuerst be-
kommen!“. Hierauf überreichte sie mir den zusammenge-
rollten und mit roter Schleife versehenen Überweisungsbe-
leg für den ersten Mitgliedsbeitrag. 
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Wie sich also zeigt, ist ein Schlaganfall wirklich erstmal ein 
Schlag – nämlich ins Gesicht. Aber in die richtigen Bahnen 
gelenkt, führt er schnell zu einer neuen und großen Chance. 
Eine Chance, viele wunderbare und interessante Menschen 
kennenzulernen und sehr viele wunderbare Momente zu 
erleben. Einer dieser wunderbaren Momente liegt aktuell 
vor mir: in nicht ganz zwei Wochen werde ich wieder ein-
mal zu meiner Frau ins Auto steigen. Nämlich dann, wenn 
sie mich am Freitagmorgen nach Göttingen fährt zur Ta-
gung der Deutschen Dante Gesellschaft!  

Stephan Wandhoff 

 

 -------------------------------------------------------------------- 
 

Der kurze Text, der den hier eigentlich im Fokus stehenden 
Versen vorausgeht, entstand in unmittelbarem Anschluss an 
die Jahrestagung der Deutschen Dante-Gesellschaft in Göt-
tingen (22. bis 24. Oktober 2021), an der ich als interessierter 
Zaungast – also ohne Mitglied zu sein – teilnahm und so 
auch einer Blütenlese aus dem Mitteilungsblatt zuhören durf-
te, die Frau Dr. Andrea Renker dort vortrug: Sie beklagte 
dabei nämlich, dass schon ziemlich lange keine Zusendung 
mehr in Versform noch auch für die Rubrik „Mein Weg zu 
Dante“ eingegangen sei. Der Dame kann geholfen werden, 
dachte ich, fühlte mich angesprochen und übersandte ihr 
mein mehr als dreieinhalb Jahrzehnte altes Erzeugnis plus 
dessen Entstehungsgeschichte als two in one-Abhilfe. 

Den Weg, der mich zu Dante führte, beschritt ich eigentlich 
gar nicht aus freien Stücken, sondern wurde vielmehr, im 
mäßig zarten Alter von 23 Jahren, gewissermaßen auf diesen 
Weg geschubst: 
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Anfang 1984, gleich im Anschluss an das Erste Staatsexamen 
an der Universität Göttingen, bekam ich ebendort eine Stel-
le als wiss. Hilfskraft bei Prof. Ulrich Mölk (1937-2019) am 
Institut für Lateinische und Romanische Philologie des Mit-
telalters, das unterdessen nicht mehr existiert. Von Dante 
wusste ich bis dahin kaum etwas, Italienisch zu lernen hatte 
ich gerade erst begonnen, aber meine Hauptaufgabe wurde 
nun unversehens die Mitwirkung an der Redaktion der bei-
den von Herrn Mölk betreuten, Dante und der Literatur 
seiner Zeit gewidmeten Teilbände X,1 und X,2 des Grundris-
ses der romanischen Literaturen des Mittelalters (GRLMA; Hei-
delberg: Winter, 1987, 1989), deren erster, über die Commedia, 
ganz wesentlich aus der Feder von Prof. August Buck (1911-
1998) stammte, dem langjährigen Präsidenten der DDG. 

Herr Buck hatte ein umfängliches Schreibmaschinen-
Typoskript abgeliefert (denn PCs, Textverarbeitung etc. pp. 
– das alles steckte damals bestenfalls in den Kinderschu-
hen), in dem allerdings das äußerst detaillierte GRLMA-style 
sheet (derlei gab es seinerzeit durchaus schon…) so gut wie 
gar keiner Beachtung gewürdigt wurde, so dass ich mit der 
Redaktion mehr als ausgelastet war und mir irgendwann 
den Frust in Terzinen und mit weiteren stilistischen Anlei-
hen bei Dantes Commedia von der Seele gedichtet habe: Für 
selbstgemachte Verse nämlich hatte ich schon damals eine 
Schwäche – die auch durchaus bis heute anhält. 

Meine erste, mühselige Begegnung mit Dante hat ihn mir 
aber nicht etwa verleidet, sondern mir dennoch nahege-
bracht, so nahe, dass er in der Folge schließlich einer der 
Gegenstände meines „draufgesattelten“ Italienisch-
Staatsexamens war und seine Belange mich, wenn auch 
bloß als Laien, bis heute interessieren. 
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Contrappasso  
oder: In Teufels Küche 
Fragment eines apokryphen Inferno-Gesangs 
 

Schon nahte sich mein Höllenweg dem Ende, 
Als ich, weit abseits, eine Seele sah, 
Die hob, mein Mitleid heischend, ihre Hände. 

Und ach!, ihr Lamentieren ging mir nah. 
So wandt’ ich an Vergiln mich, ihn zu fragen: 
«O Meister, sagt, was büßt der Arme da?» 

«Dem Frevler», sprach mein Führer, «frommt’s zu klagen, 
Er duldet eine Strafe, die gar schwer. 
Warum indessen, mag er selbst dir sagen.» 

Ich trat hinzu und sah’s: In einem Meer 
Von Büchern und Papieren stak die Seele 
Und raufte das Haar sich und jammerte sehr. 

«O sieh», erscholl’s, «sieh doch, wie ich mich quäle 
Und Dinge tun muss, die eine Tortur. 
Tagein, tagaus treib’ eins ich nur: Ich zähle. 

Mein Los ist, seit ich einst zur Hölle fuhr, 
Von allem Schrifttum, das jemals erschienen, 
die Buchstaben zu zählen immer nur. 

Auf diese Weise muss ich bitter sühnen, 
Dass seinerzeit ich selber Bücher schrieb, 
Doch ohne mich der Regeln zu bedienen. 

Weil ich den Redakteur zum Wahnsinn trieb, 
Bin ich nun selbst mit Höllenqual geschlagen; 
Die Marter hier ist alles, was mir blieb.» 

Ich fragt’ ihn, wie er hieß in Erdentagen, 
Und er: «Berühmt war ich und hochgeehrt: 
Agosto Bucco siehst du hier sich plagen.» 

Ich wandt’ mich schaudernd ab und – war belehrt.43   

                                                
43 Die drei Schlussverse sind hier in der Fassung ad usum Delphini wieder-
gegeben: so wie sie in der Version standen, die Herr Mölk bei einem Be-
such in Marburg Herrn Buck überreicht hat (der durchaus erfreut gewe-

Frank Seemann 
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Paradiso I/105  
 

Die Dinge leben 
Seit ihrer Erschaffung 
Prangt der Name 
Gottes auf der Münze 
Der Welt 
In die Rückseite 
Ist der Name des Universums 
Graviert 

Dezember 2012 

 
Am Acheron 
 

Die Aschenflut 
In der Takelage 
Schwarze 
Mövenschwingen 
Über dem lichten Fluss 
Wie schwere Vögel 
Im strudelnden 
Wasser ein Boot 
Mit Flügeln der 
Bärtige Fährmann 
Zischt seine Zigarre 

                                                                                          
sen sein soll, sich gewissermaßen in Terzinen niedergeschlagen zu ha-
ben). – Ursprünglich hieß es am Schluss: 

Und er: « Ruhm reicht wohl selten über’s Grab: 
Agosto Bucco siehst du hier sich plagen.» 
Als so er sprach, wandt‘ ich entsetzt mich ab. 

„Bruchstücke aus meiner Sammlung“ 
Vier Dante-Gedichte von Heinz Weißflog 
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Schatten warten 
Am Steg auf Überfahrt 
Für einen Obolus 
Fröhlich 
In warmer Wolle. 

20. Januar 2020 

 
29. Oktober 1873 (+)  
 

Im Schloss 
Im Bücher 
Antiquariat 
Fand ich Joyce 
Die Chriffre 
Des Neuen 
Menschen 
Nah am 
Fliederhof 
Unter alten 
Bäumen 
Die Bank 
Wo jetzt das 
Volk ruht 
Und lacht 
Seitdem 
Als der  
König starb 
Und die 
Barke ihn 
Brachte 
Im Feuer 
Nach Dresden 
Ging Dante 
nach Dublin. 
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Dante 
 

Gingst durch 
Die Zeit 
Visionen bedrängt 
Und verfolgt 
Wuchs dir der 
Stimme großer Atem 
Hauch 
Liebe wars und 
Demut durch deine 
Größe 
verbandest du 
Lethe und Styx. 
Der Fackeln 

Heinz Weißflog 

 

Wird von Dante gesprochen, kann über die Lyrik und das 
Reimen kaum geschwiegen werden. Die Schwierigkeit die-
ser Kunst und vor allem auch ihrer Übertragung in eine 
andere Sprache sind Themen, die Dante-Forscher seit jeher 
beschäftigen und umso mehr wieder anlässlich des sieben-
hundertjährigen Jubiläums des Dichters. 

Hans Werner Sokop widmet sich seit langem seiner Leiden-
schaft für Dante.44 Und so hat er auch in diesem Jahr, in 
dem der Dantist seinen achtzigsten Geburtstag feiert, sei-

                                                
44 Siehe dazu auch sein „Weg zu Dante“ im Mitteilungsblatt von 1992, S. 
26–28. 

Schüttelreime zur Commedia 
Zu Hans Werner Sokops neuestem Gedichtband 



 
 

96                                 Mitteilungsblatt der Deutschen Dante-Gesellschaft 

nem Engagement um den großen italienischen Dichter poe-
tisch Ausdruck verliehen – seine Dante-Dichtkunst konnten 
die Leser nicht nur in seiner 2015 überarbeitet und neuauf-
gelegten Übersetzung der Commedia verfolgen, sondern 
auch in den seit den 1970er Jahren immer wieder erschei-
nenden Kostproben, die er dem Mitteilungsblatt der Deut-
schen Dante-Gesellschaft zum Druck überließ.45 

In seinem neuen Buch Doppelte Schüttelreime – und 100 einfa-
che zur „Göttlichen Komödie“ erkundet er die Möglichkeiten 
dieser Reimtechnik. Dabei verweilt sein Fokus nicht nur auf 
Dantes Dichtung, sondern er lässt sich auch anhand anderer 
Themen auf das Spiel mit der Metrik ein.  

Hauptaugenmerk ist bei diesem Projekt natürlich der titel-
gebende Schüttelreim. Eine Reimform, die fast kindlich mit 
Wortklang und Reimwörtern spielt. Sokop stellt sich der 
Schwierigkeit, diese in verschiedensten Gedichten eines 
Lyrikbandes umzusetzen und schreibt dabei kurze Gedichte 
zu einer bestimmten Thematik, die wiederum unter einer 
größeren Schirmthematik zusammengefasst werden.  

Die Überthemen des Buches sind dabei zuerst der Schüttel-
reim und Gedichte über die Ritterzeit. Entsprechend betitelt 
mit „Ritterzeitliches“ – eine erste Kostprobe seiner Schüttel-
reimmetrik.  

Dem Thema des Ritterzeitlichen, folgt das so betitelte: „Ju-
ristisches, Strittiges“. In diesem zweiten „Kapitel“ des Lyrik-
                                                
45 U.a. „Das Dante-Denkmal in Krefeld“, in: Mitteilungsblatt 1980, S. 20; 
„Die Kerzen“, in: Mitteilungsblatt 1993, S. 15f.; aus dem Zyklus Dante-
Anekdoten finden sich „Beim Karneval“ (1992, S. 24f.), „Der Sänger“ (1994, 
S. 19f.), „Der Beweis“ und „Das Versehen“ (1995, 23f.); „Die eine Rose“ 
(1996, S. 32); „Die Angriffslust“ (1998, S. 26); „Danteschloss Ebenfurth“ 
(2002, S. 22). Daneben auch Übersetzungen anderer Dante-Gedichte aus 
dem Italienischen wie „Für das Dante-Denkmal in Trient“ von Giosuè 
Carducci (1997, S. 16) und Leseproben aus seiner Übertragung der Comme-
dia (aus Purgatorio VI, 1977, S. 11 sowie aus Purgatorio I, 2006, S. 19–24 und 
Paradiso XXIX, 2007, S. 17–21). 
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Bandes zeigt sich deutlicher, was im Ersten nur angedeutet 
wurde: Sokops Verwendung der Mundart in verschriftlich-
ter Form. Schon durch andere seiner Werke zieht sich die 
Anwendung der vor allen Dingen Wiener Mundart und 
auch in diesem Büchlein fehlt sie nicht. Die Gedichte, die 
sich, wie der Titel suggeriert, um juristische und strittige 
Themen drehen, sind teilweise oder gänzlich in Mundart 
geschrieben und bedienen sich dabei des doppelten Schüt-
telreims, der das ganze Buch durchzieht.  

Das dritte Thema, mit dem Sokop sich, auch teilweise in 
Mundart, beschäftigt, nennt er „Übers Land und im Gebir-
ge“. Darunter finden sich entsprechende Gedichte, die das 
Leben auf dem Land in einer von Freude erfüllten Art kund-
tun und auch teilweise mit einem unterschwelligen Humor 
die verschiedenen Situationen beschreiben, denen auf dem 
Land begegnet werden kann.  

Daran schließt sich das Überthema „Tierisches“ an. Das 
Land und die Tiere sind auch in Sokops Chronologie eng 
miteinander verbunden. Dabei wird nicht nur von tatsächli-
chen Tieren gesprochen, sondern auch von Drachen, die es 
zu bekämpfen gilt. Zudem wird nicht nur von Deutschland 
oder Österreich gesprochen. Sokop schließt auch Tiere wie 
Löwen und Llamas mit ein. Sein Bemühen, so viel zusam-
menzufassen, wie ihm möglich ist, erinnert mit einem Au-
genzwinkern an Dantes Unterfangen, das ganze Jenseits-
reich in der Commedia zusammenzufassen. Bei Sokop ist es 
der Versuch, ein großes Tierreich in kurzen Gedichten zu 
repräsentieren und dabei dennoch so abwechslungsreich 
wie möglich zu bleiben.  

Mit dem nächsten Thema nähert Sokop sich weiter den 
Sujets, die auch Dante bewegt haben. „Frauen, Liebe und 
so“. Die so schlichte Zusammenfassung eines Themas, das 
sonst größer ausgefächert wird, zeigt erneut, wie geschickt 
Sokop die Komplexität in Einfachheit umzusetzen vermag. 
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Entsprechend dem Titel handeln die folgenden Gedichte 
von der Liebe und auch von den Frauen. Das tun sie aber 
nicht in der reinen und schwärmerischen Art, mit der Dante 
von Beatrice spricht, sondern wie viele andere Gedichte des 
Buches auch, mit Ironie, einem Humor, der teilweise sarkas-
tisch auf sonst romantisierte Erfahrungen blickt und teil-
weise auch humoristisch Ratschläge zur Liebe erteilt. All das 
gefasst in einer Reimform, die die Umsetzung solcher The-
men eher erschwert und dennoch entschieden von Sokop 
weitergeführt wird.  

Von der Liebe leitet Sokop auf das komische Thema „Trin-
ken und andere Belustigungen“ über. Die darin beschriebe-
nen Trinkgelage und Feiern könnten in Bezug auf das vor-
hergehende Thema als eine Art der Herleitung der Liebe 
betrachtet werden, als eine Möglichkeit, die Inspiration zu 
finden, um so darüber zu sprechen. Die Gedichte handeln 
von diversen Getränken und Feiern und davon, welchen 
Genuss diese zu bringen vermögen. Dies wird auch wieder 
zu Teilen in Mundart umgesetzt und immer begleitet vom 
Schüttelreim, der in manchen der Gedichte dieses Teils 
wirkt, wie ein für die Situation passend zurechtgemachter 
Trinkspruch.  

Getränken und Feiern fügt sich nahtlos das Thema „Mahl-
zeit“ an. Das Motiv der Festlichkeit geht auch in diesen Ge-
dichten nicht verloren und mischt sich mit dem Genuss 
einer guten Mahlzeit, wobei eine große Variation verschie-
dener Gerichte genannt wird. Die vielen Genüsse lassen 
dabei unweigerlich an Dantes Inferno und den Kreis der 
Genusssüchtigen denken, den der Pilger durchqueren muss. 
Bei Sokop hat das Thema aber eine wesentlich leichtere 
Note, die vor allem mit Freude und Lust verbunden ist, was 
mitunter durch die Mundart unterstrichen wird. Mit sol-
cherlei Gedichten malt Sokop das Bild eines Festgelages 
unter Freunden und ohne Sorgen. 
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In einem Band über die Lyrik und das Reimen darf natür-
lich auch das Thema der Kunst nicht fehlen. Sokop fasst 
dieses unter dem Titel „Kunst, Kultur und Sport“ zusam-
men. Wie der Titel schon vermuten lässt, liegt der Fokus der 
darunter gefassten Gedichte nicht bloß auf der Kunst, son-
dern auch auf anderen Bereichen der Kultur. Die Musik und 
das Dichten werden erwähnt. Sogar der Schüttelreim findet 
eine selbstreferenzielle Erwähnung in diesem Teil. Sokop 
betrachtet hier die verschiedenen Künste von alten Klassi-
kern bis hin zur Moderne und kommentiert sie teils ernst, 
teils ironisch und hin und wieder auch in Mundart. Dieses 
Überthema zeigt ein weiteres Beispiel seiner Bemühungen 
um ein Zusammenfassen diverser Themen in einem lyri-
schen Band, was erneut an die Commedia erinnern mag, die 
ja so gerne als Kompendium von Dantes Dichtungsexperi-
menten gelesen wird. 

Danach wendet Sokop sich dem Thema „Unheimliches und 
Urlaub“ zu, wobei die beiden Begriffe ein Gegensatzpaar 
bilden. Sokop eröffnet den Kontrast zwischen einigen un-
heimlichen Gedichten, die sich mit Geistern und Mythi-
schem beschäftigen und solchen Gedichten über Urlaubs-
reisen und Entspannung. Ein Zusammenwirken ergibt sich 
daraus, dass beides mit besonderen Erlebnissen verbunden 
wird. Formal ist das Zusammenspiel von sonst getrennten 
Entitäten an den Schüttelreim rückgebunden. Das Spiel mit 
den Worten ist diesem Reim zu eigen und dieses Spiel re-
flektiert sich nun auch in einem Spiel mit Thematiken. So-
kop eröffnet damit eine interessante Selbstreferenz, mit der 
er in subtiler Weise auf die Architektur der Commedia an-
spielt. In dieser empfindet Dante oft Mitleid gegenüber 
Sündern. Zwar haben diese ihre Strafe in den Augen Gottes 
verdient, doch das hält den Pilger Dante nicht davon ab, 
Mitleid mit ihnen zu zeigen. Derartige Widersprüche in der 
Poesie zu vereinen – ebenfalls ein Zug, den Sokop und Dan-
te teilen. 
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Das letzte große Überthema vor der intensiven Beschäfti-
gung mit der Commedia selbst, nennt Sokop „Diverses“. Der 
Titel verrät bereits, dass dieser letzte Teil mit Gedichten 
gefüllt ist, die von verschiedensten Themen sprechen. Von 
der Bibel über die Odyssee bis hin zu banal erscheinenden 
Alltagsituationen lässt sich alles in diesem Teil des lyrischen 
Bandes finden. Besonders sticht dabei die Verbindung von 
biblischen und griechisch antiken Texten ins Auge. Diese 
besondere Verbindung schlägt auch Dantes Commedia in 
immer wieder neuer Weise, um nur eines der prominentes-
ten Beispiele zu nennen – im Gesang des Odysseus. Der 
Respekt vor dem antiken Text und zugleich seine Einbin-
dung in einen biblisch kanonischen Kontext spiegeln sich 
auch in der Dichtung von Sokop wider.  

Auch die bereits mehrfach hervorgehobene Verwendung 
der Mundart ist ein Element, das Sokop mit Dante verbin-
det. So könnte man sagen, dass Sokop sein Werk zu Teilen 
im „Volgare“ verfasst. Das Sprachexperiment zusammen 
mit dem Experiment der Schüttelreime und letztlich mit 
dem Versuch, möglichst übergreifend in lyrischer Form 
über so vieles zu sprechen, lehnt sich sichtlich an die Her-
angehensweise der Commedia an. Das Buch von Sokop mag 
als schmaler Gedichtband erscheinen, birgt in sich aber den 
schmunzelnden Ansatz eines in Poesie umgesetzten, komi-
schen Weltenwerkes.   

Was die Verbindung von Sokops und Dantes Werk noch 
eingängiger macht, ist die Hommage am Ende des Bandes. 
„Nachlese zum 700. Nachlebensjahr Dantes – Die göttliche 
Komödie einfach geschüttelt“ nennt er diesen letzten Teil. 
In diesem finden sich insgesamt hundert Schüttelreime, die 
nicht nur in Handlung, sondern auch in Struktur dem Vor-
bild der Commedia folgen. Für das Inferno gibt es die ent-
sprechenden 34 Doppelzeilen mit Schlüttelreimen, die den 
vierunddreißig Gesängen des ersten Teils von Dantes Göttli-
cher Komödie entsprechen. Ebenso verhält es sich mit den 
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dreiunddreißig Gesängen für das Purgatorio und das Para-
diso. Sokop fasst die komplexen Themen der einzelnen 
Commedia-Gesänge in kurzen Schüttelreimversen zusam-
men und gibt damit einen knappen Überblick über die ge-
samte Commedia. In hundert Schüttelreimen erzählt er die 
Wanderung des Pilgers Dante nach und zollt ihm damit auf 
besondere Weise seinen Respekt.  

Hans Werner Sokop geht, nachdem er die Commedia zuerst 
in philologischer Ernsthaftigkeit übersetzt hat, nun das Ex-
periment der Dante-Übertragung auf eine neue, ungewöhn-
liche und faszinierende, komische Weise an. Die so geschüt-
telte Commedia ist ein erfrischender und interessanter Ein-
blick in Dantes Werk, der trotz einem Augenzwinkern nie 
geschmacklos gerät. Es ist eine komische Hommage an Dan-
te als Dichter, Denker und Künstler, und für jeden Dante-
Liebhaber oder Forscher sicherlich eine wertvolle Lektüre. 
Umso mehr für Sprachliebhaber. Mit Mundart, Fremdwör-
tern und ungewöhnlichem Zungenschlag gewährt Sokop 
einen Einblick in die Komplexität der österreichischen 
Sprache und zeigt, wie schwierig der Umgang mit Metrik 
und Reimform über die Sprachen hinweg sein kann. 

Gianluca Saverino 
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„Über die Lebensmitte, in der Dante sich im Waldgestrüpp 
verirrte, bin ich hinaus, und wenn ich es erleben darf, werde 
ich im Sommer neunzig Jahre alt.“ – Dies schrieb mir Wolf-
gang Krüger bei unserem ersten Mailwechsel im März 2021, 
bei dem er mir für den Druck im Novo Giorno des Jahres 
einen Text überließ, den der evangelische Pastor und Frei-
maurer anlässlich des Dante-Jubiläums verfasst hatte.46 In 
der Kürze einer Andacht und vor einem umso weiteren kul-
turellen Horizont legte er darin den symbolisch lebenswei-
senden Kern aus, mit dem die Commedia in der Dichte ihrer 
biblischen, antiken und zeitgenössischen Verweise für jeden 
(Christen-)Menschen bedeutsam werden kann. Aus Wolf-
gang Krügers Lektüre der Commedia und seinem ungezwun-
genen Umgang mit den Wissenstraditionen, die diese um-
geben (von Philalethes zu Hugo Friedrich und August Buck, 
Gisbert Kranz und Karl August von Hase), spricht die Ruhe 
und menschliche Wärme desjenigen, der in seinem Leben 
viel gesehen, gelesen und verstanden, und insofern aus der 
verirrten Mitte seines Lebens seinen Weg längst herausge-
funden hat.  

Im vergangenen Dezember, am Heilig Abend, ist Wolfgang 
Krüger nun verstorben und als mich einige Tage darauf die 
traurige Nachricht erreicht, mit der seine Tochter Ursula 
Krüger die DDG über seinen Tod unterrichtete, erinnerte 
ich mich unmittelbar an das aufmerksame Interesse und die 
Freundlichkeit, mit der ich ihn, den gebürtigen Kölner, nur 
schriftlich kennen gelernt habe. Dass er ab 1952 evangeli-
sche Theologie in Göttingen studiert hat, um dann in einem 

                                                
46 Der Text mit dem Titel „Dante-Gedenken. Eine Erinnerung an den 
Dichter“ findet sich im Mitteilungsblatt der DDG 2021, S. 59–62. 

Wolfgang Krüger  
(11.8.1931–24.12.2021) 

ein Nachruf 
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Vorort von Hannover, schließlich 26 Jahre lang in Köln sei-
nem Pastorenamt nachzugehen, erfuhr ich, und auch von 
seinem großen Interesse für Hermann Broch. Von seinen 
symbolkundlichen Schriften hat er mir ein Heft zukommen 
lassen: Baumeister, Bergherr, Gärtner. Drei Gestalten als 
Gottessymbole mit Ursprüngen aus Handwerken, Johannes-
fest 2020. Darüber, dass sein ebenfalls symbolkundlicher 
Gedenktext zu Dante im Mitteilungsblatt der DDG erschie-
nen ist, hat er sich sehr gefreut und ich bedauere, dass es zu 
dem Telefonat, das wir uns im Anschluss an unsere Korres-
pondenz vorgenommen hatten, nicht mehr gekommen ist. 
In Erinnerung an ihn und in aufrichtiger Anteilnahme an 
seinem Tod. 

Andrea Renker 

 
Wir freuen uns sehr, Sie über das neue Erscheinungsbild 
unserer DDG-Homepage informieren zu können, das Simo-
ne Rude entworfen und realisiert hat. Mit dem neuen De-
sign finden Sie die Inhalte nun neu strukturiert vor – damit 
konnten wir umsetzen, was wegen der erfreulich wachsen-
den Anzahl der Beiträge und Informationen über die DDG, 
ihre Geschichte, ihre Mitglieder, Veranstaltungen ebenso 
wie über Dante und die Dante-Forschung seit längerem 
dringlich erschien. Wir laden Sie herzlich zur Erkundung 
unserer neu gestalteten Online-Plattform ein, die Sie unter 
dem bekannten Link erreichen: www.dante-gesellschaft.de 
Unser ausdrücklicher Dank geht an Romanistik.de, die als 
Webhost bisher unseren Internetauftritt ermöglicht haben. 
 

 

Mitteilungen des Vorstands 
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Wir trauern um die verstorbenen Mitglieder: 

Prof. Dr. Georg Buddruss, Mainz 
Wolfgang Krüger, Celle 
Prof. Dr. Joachim Küppers, Jüchen 
Hildegard Sieron, Mannheim 
 
Als neue Mitglieder begrüßen wir sehr herzlich: 

Wolfgang Beinert, Hamburg 
Dr. Angelika Broll, Wiesbaden 
Dr. Gerbert Grohs, Sauerlach 
Barbara de Mars, Castelfranco Piandisco, Italien 
Simone Rude, Berlin 
Cosimo Schlagintweit, Inning a. Ammersee 
Martin Stommel, Bonn 
Christian Welter, Esch s. Alzette, Luxemburg 
 
Die Werbung neuer Mitglieder ist weiterhin eine der wich-
tigsten Aufgaben unserer Gesellschaft. Die Beitrittserklä-
rung können Sie auf der Homepage der DDG (www.dante-
gesellschaft.de) direkt online ausfüllen oder auch beim Ge-
schäftsführer Bodo Zöll beantragen.  

Der jeweils am 1. Januar fällige Jahresbeitrag beträgt 50 €. 
Für Ehepaare sind es 60 €, für Studenten bis zum 30. Le-
bensjahr 15 €. Die Bankverbindung der Deutschen Dante-
Gesellschaft e.V. lautet: 

IBAN: DE70 3701 0050 0232 2735 07 ‒ BIC: PBNKDEFF 

Im Falle von Auslandsüberweisungen vermerken Sie bitte 
bei der Anweisung Ihrem Geldinstitut gegenüber: „Ihre 
Kosten und fremde Spesen zu meinen Lasten“. Die Beitrags-
zahlung kann auch über eine Einzugsermächtigung erfol-
gen. Der Einzug der Mitgliedsbeiträge ist seit 2014 nur noch 
nach dem SEPA-Lastschriftverfahren möglich. Bitte beach-
ten Sie, dass wir seit dem Jahr 2015 die Mitgliedsbeiträge 
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jeweils am 15. Februar einziehen. Der Jahresbeitrag für 2023 
wird am 15. Februar 2023 eingezogen. 
Änderungen der Adresse, der Kontonummer sowie einen 
Wechsel des Geldinstituts bitten wir dem Geschäftsführer 
Bodo Zöll zu melden. Es wäre zudem hilfreich, wenn die 
Mitglieder, soweit noch nicht erfolgt, uns ihre Telefon-
nummern und Email-Adressen mitteilen würden. 
Das Deutsche Dante-Jahrbuch wird nur an die Mitglieder 
versandt, die fristgemäß am Jahresbeginn bzw. durch Bank-
einzug am 15. Februar ihren Mitgliedsbeitrag entrichtet ha-
ben. Auf Antrag eines Mitgliedes entfällt nach Vollendung 
des 75. Lebensjahres dessen Beitragspflicht ab dem folgen-
den Kalenderjahr. Mit dem Wegfall der Beitragspflicht ent-
fällt das Recht auf Bezug des Jahrbuchs zum Vorzugspreis. 
 
Wir danken an dieser Stelle allen denjenigen, die uns im 
vergangenen Jahr durch eine Spende geholfen haben, die 
steigenden Kosten etwas aufzufangen. Da die DDG durch 
den Freistellungsbescheid des Finanzamtes Krefeld vom 
27.4.2011 als gemeinnützig anerkannt wurde, sind Spenden 
steuerlich abzugsfähig; im Bedarfsfall kann beim Geschäfts-
führer eine Spendenbescheinigung angefordert werden. Die 
Mitglieder werden darauf hingewiesen, dass Spendenbe-
scheinigungen nur für „echte“ Spenden ausgestellt werden 
dürfen, hingegen nicht für Mitgliedsbeiträge. Da letztere 
nicht mehr als 50 € betragen, genügt zur Vorlage beim Fi-
nanzamt der Einzahlungs- bzw. Einzugsnachweis. 
 
Der Vorstand der Deutschen Dante-Gesellschaft e.V. wur-
de in der Mitgliederversammlung vom 27. Oktober 2018 für 
die Amtszeit 2018 bis 2023 neu gewählt. Mit Wirkung zum 23. 
Oktober 2021 ist Herr Prof. Dr. Rainer Stillers (bis 23. Okto-
ber 2021) aus dem Vorstand ausgeschieden. Herr Privatdo-
zent Dr. Karl Philipp Ellerbrock (seit 23. Oktober 2021) wur-
de mit Wirkung zum 23. Oktober 2021 durch Zuwahl gemäß 
§ 7 Satz 3 der Satzung in den Vorstand gewählt: 
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Ehrenvorsitzender:                      
Prof. Dr. Bernhard König (Remagen/Köln) 
 
Präsident der DDG: 
Priv.-Doz. Dr. Karl Philipp Ellerbrock (Konstanz) 
 
Stellv. Präsident: 
Prof. Dr. Michael Schwarze (Konstanz/Freiburg) 
 
Geschäftsführer: 
Dr. Bodo Zöll (Bad Homburg) 
 
Schriftführer: 
Dr. Thomas Brückner (Essen) 
 
Hrsg. Jahrbuch:                                
Prof. Dr. Christine Ott (Frankfurt am Main) 
 
Hrsg. Mitteilungsblatt:                     
Dr. Andrea Renker (Graz) 
 
Öffentlichkeitsarbeit:                          
Dr. Dorothea Kraus (Eichstätt) 
Simone Rude (Berlin) 
 
Weitere Mitglieder: 
Prof. Dr. Johannes Bartuschat (Zürich) 
Prof. Dr. Franziska Meier (Göttingen) 
Ass.-Prof. Dr. Sylvia Schreiber (Wien) 
 

Für die Rechnungsprüfung danken wir dem Engagement 
von Wilma Estelmann (Wiesbaden) und Anne Katrin Gitter 
(Leipzig).  
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Die DDG möchte eine Sammlung von Plakaten aller jemals 
stattgefundenen Jahrestagungen erstellen. Wenn jemand 
noch alte Plakate hat und bereit ist, sie für diese Sammlung 
zu stiften, sind wir sehr dankbar für Ihre Nachricht an den 
Vorstand. 

Zudem sind Beiträge für den Novo Giorno stets willkom-
men! Das Mitteilungsblatt ist der Ort für Schriften aus dem 
Kreis unserer Mitglieder und aller Interessierter, Veranstal-
tungsberichte und Projektvorstellungen, die im engeren und 
weiteren Sinne Dante und sein Werk betreffen, sowie auch 
für die Kundmachung ganz persönlicher „Wege zu Dante“. 
Gemäß dem Wunsch, den Walter Goetz in der ersten Aus-
gabe des Blattes äußerte, „soll [es] gerade solche Fragen 
behandeln, für die das Jahrbuch wenig Raum hat: das inne-
re Leben unserer Gesellschaft sowie anderer Dante-
Gesellschaften der Welt, die neben der wissenschaftlichen 
Forschung liegenden Dante-Fragen, die Einführung in sein 
Werk, die immer neu auftretenden Dante-Übersetzungen 
usw. sollen hier zur Geltung kommen“ (Goetz, April 1937). 

Für die Homepage der DDG haben wir ein Verzeichnis der 
aktuell laufenden Dante-Projekte (Dissertationen, Habili-
tationen u.a.) vorgesehen, wofür wir Ihre Angabe mit Freu-
den aufnehmen. 



 

Vielen Dank 
Die Schriftleitung dankt allen, die mit Texten, Informa-
tionen oder Hinweisen zur Gestaltung des Mitteilungs-

blattes Il Novo Giorno 2022 beigetragen haben. 

Redaktionsschluss für den Novo Giorno 2023 ist der 1. März 
2023. Längere Beiträge sollten der Schriftleitung möglichst 

vorher angekündigt werden. 
 

Schriftleitung 

Vorstand der Deutschen Dante-Gesellschaft e.V. 
z. Hd. Dr. Andrea Renker 

Nibelungengasse 8 
8010 Graz 

andrea.renker@uni-graz.at 

 
Zeichnungen 

Andrea Baldan 
 

Geschäftsführung 

Bodo Zöll 
Fabriciusring 10 

61352 Bad Homburg 
cmzoell@t-online.de 

 
 
 


